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Nr. 89. Morgen-Ansgabe, 


6. C. Kritiſche Bemerkungen zum Verfaſſungs⸗Entwurf 
des ei ci Bundes. 


Unterſuchen wir nun zuerſt die Zuſammenſetzung, dann die Com⸗ 
petenz beider legislativen Factoren und beginnen wir mit dem Neichb- 
tage als der einfacheren Inſtitution (Art. 21—29). Was den Namen 
defielben betrifft, fo haben wir ſchon früher die Inconſeguenz der Des 
zeichnung angedeutet: einem norddeutſchen Bunde mit Bundes rath, 
Bundes präſidium und Bundeskanzler hätte doch nur ein Bundes⸗ 
tag, kein Reichs tag entſprechen; die Rückſicht auf die unangenehmen 
Erinnerungen an die gleichgenannte Verſammlung des deutſchen Staaten⸗ 
bundes mag wohl dieſe Inconſequenz veranlaßt haben. Laſſen wir indeß den 
Namen auf ſich beruhen und begrüßen wir in dein Reichstage das lang erſehnte 
deutſche Parlament, die Vertretung der deutſchen Nation. Wenn wir von den 
beiden, ſchon ſo vielfach an anderen Orten gerügten Beſtimmungen über 
das Verbot der Diäten und die Ausſchließung der Beamten 
abſehen, wenn wir in der feſten Ueberzeugung, daß dieſe ungerechtfer⸗ 
tigten Beſchränkungen fallen müſſen, dieſe beiden Krebsſchäden des Ent⸗ 
wurfes vernachläſſigen, iſt der Reichstag nach feiner directen und allge⸗ 
meinen Wahl, nach ſeiner Inſtructionsfreiheit, ſeiner Oeffentlichkeit und 
der Stimm: und Redefreiheit feiner Mitglieder, die ſogar den Art. 84 
der preußiſchen Verfaſſung, von der Interpretation des Obertribunals 
aus betrachtet, übertrifft, (da hier alle Aeußerungen, nicht nur die Mei⸗ 
nungen der gerichtlichen und disciplinariſchen Verfolgung außerhalb des 
Hauſes entzogen find), fo iſt der Reichstag feiner Zuſammenſetzung aach 
ein treffliches Organ des deutſchen Volkes, ein würdiges Analogon des 
amerikaniſchen Repräſentantenhauſes, des ſchweizer Nationalrathes, des 
Volkshauſes, das die deutſche Reichsverfaſſung geſchaffen. Weit hinter 
dieſen Corporationen ſteht er aber in Rückſicht auf ſeine Competenz zu⸗ 
rück: nach der preuß. Verf. Art. 48 ſind Handelsverträge beiden Häuſern 
des Landtages zur Zuſtimmung vorzulegen, der Bundesentwurf ſpricht 
nur von dieſem Zuſtimmungsrecht in Bezug auf den Bundes rath, wäh⸗ 
rend er den Reichstag ſchweigend übergeht; der Schwerpunkt jeder par⸗ 
zamentariſchen Vertretung liegt im Budgetrecht, das Verfaſſungsproject 
macht das Recht des Reichstages faſt illuſoriſch, denn der ganze koloſſale 
Militäretat ſcheidet aus, da nach Art. 58 ein⸗ für allemal 225 Thlr. 
pro Contingentskopf bewilligt werden ſollen“; eine gleiche Fixirung ſteht 
für die Marine nach Art. 50 bevor. Daß um dieſe Punkte der heißeſte 
Kampf entbrennen wird, iſt nicht zu bezweifeln. Von einem Recht der 
Miniſteranklage finden wir keine Silbe. Die Competenz des Reichstages 
in den Grenzen, die der Entwurf ihr zieht, würde in der That das 
Wort unſeres Staatsmannes bewahrheiten, es würde den Parlamenta⸗ 
rismus im Parlament begraben. Hiergegen anzukämpfen, iſt Pflicht 


erer Vertreter. e | 

Welchen Reichthum der Competenz weilt hingegen das zweite Organ, der 
Bundes rath, auf (Art. 6— 10). Was feine Zuſammenſetzung betrifft, 
ſo iſt er die getreue Copie des Bundestags⸗Plenum; hier wie dort inſtruirte 
lomatiſche Vertreter der Regierungen, hier wie dort verſchiedene 
ihl der Bundesglieder; wenn wir Preußen mit feinen 17 
ſtatt der früheren 4 und Nordheſſen mit feiner 1 ſtatt der früheren 
3 Stimmen des ganzen Großherzogthums außer Betracht laſſen, iſt 
daſſelbe Stimmenverhältniß wie im Bundestags- Plenum eingeführt: 
Königreich Sachſen wie früher mit 4, Braunſchweig und Mecklenburg⸗ 
Schwerin mit je 2, alle übrigen mit je einer Stimme. So ſehr dieſe 
Stimmen-Vertheilung von dem in Amerika und der Schweiz acceptirten 
Syſtem der Gleichberechtigung aller Staaten durch Entſendung von zwei 
nicht inſtruirten Vertretern in den Senat, reſp. den Ständerath abweicht, 
fo müſſen wir doch andererſeits die Berückſichtigung der gewaltigen 
Größenverſchtedenheit der Bundesglieder als gerechtfertigt anerkennen, 
müſſen wir die Modification dieſes Gleichheitsprincipes des theoretiſchen 
Bundesſtaates als angemeſſen erachten; aber gerade in der Modification 
dieſes Syſtems ſcheint der Uebergang zum Einheitsſtaat vermittelt zu 
werden, wie denn überhaupt bei ſolch' enormer Verſchiedenheit der 
Größe unter den einzelnen e der Bundesſtaat nur die 

Uebergangsſtufe zum Einheitsſtaate fein kann. 5 
—— die Competenz dieſer Verſammlung betrifft, ſo ſuchen 
wir vergebens nach einem zutreffenden Analogon: die Competenz des 
norddeutſchen Bundesrathes it eine Vereinigung der verſchiedenſten Func⸗ 
tionen, ſie geht über die aller Organe anderer Bundesſtaaten hinaus, 
ſie iſt eine Miſchung des ſchweizer Ständerathes mit dem ſchweizer 
Bundesrathe, des amerikaniſchen Senats mit den vollziehenden Departe⸗ 
ments deſſelben Landes, des Staatenhauſes und des Fürſtencollegiums 
der Unionsverfaſſung; der Bundesrath des Verfaſſungs⸗Entwurfes iſt in 
feinem Plenum legislative Körperſchaft, in feinen Ausſchüſſen, deren Zahl 
den Departements des ſchweizer Bundesrathes entſpricht, Bundesmini⸗ 
ſterium; zugleich um die Häufung feiner Geſchäfte zu vollenden, ſchieds⸗ 
richterliche Inſtanz bei Streitigkeiten politiſcher Natur, doch hiervon ſpäter. 
Daß die beiden wichtigſten Ausſchüſſe, für Landheer und Seeweſen, von 
Preußen ernannt werden, iſt nur zu billigen; nicht minder zu billigen 
iſt der Vorfig des von Preußen ernannten Bundeskanzlers im Bundes⸗ 
rathe, ſowie die Entscheidung der Präſidialſtimme bei Stimmengleichheit. 
Im Allgemeinen wid wohl der Geſchäftskreis des Bundesrathes ver: 
tingert werden müſſen, mindeſtens um die ſchiedsrichterlichen Geſchäfte. 
Als drittes Organ ſtellt der dritte Theil des Entwurfs, Art. 11 bis 
20, das Bundespräſidium auf; die Uebertragung deſſelben an die 
Krone Preußen iſt ſelbſtverſtändlich. Die Befugniſſe, ie dieſem Organ 
in Bezug auf Militärhoheit, Grecutivgewalt und diplomatiſche Vertre⸗ 
tung eingeräumt ſind, befriedigen vollkommen; nur vermiſſen wir eine 
Entziehung des Vertrags: und Geſandtſchaftsrechtes aus den 
Händen der Einzelſtaaten; alle Bundesſtaatsverfaſſungen haben in dieſem 
Punkte die Befugniß der Bundesglieder mit Recht vernichtet oder doch 
auf ein unſchädliches Minimum reduclrt; gerade dieſe Rechte bilden in 
den Händen eines mißvergnügten Bundesgenoſſen einen Hebel zur Ein: 
miſchung des Auslandes in innere Angelegenheiten; entweder kein Ver⸗ 
trag der Einzelſtaaten mit dem Auslande oder unter ſich ohne Geneh⸗ 
migung der Centralgewalt, wie in Nordamerika, oder Beſchränkung des 
Vertragsrechtes auf Gegenſtände nicht politiſcher Natur, wie in der 


wei „ 
Vergebens ſuchen wir aber unter den Bundesorganen ein ſelbſiſtän⸗ 
dig organifirtes Bundesgericht. Nur ein karges Surrogat dafür iſt 
in Art. 68—70 geboten. Vergehen gegen den Bund ſelbſt ſollen in den 
Einzelſtaaten entſchieden werden; welch bunt varüirende Beurtheilung 


deſſelben Verbrechens würde in den verschiedenen deutſchen Bundes⸗ 


Ir ue e unentfejieben, ob dieſe B 


ung auf Preußen ausge⸗ 


bahn werben fol; wir halle eine Deratige Ausdehnung für unmbglic. 
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ſtaaten bei der Menge ſich widerſprechender Strafrechtöcodificationen hier⸗][ Organ des Bundesgerichts vernachläſſigt erſcheint, daß die Matricular⸗ 


von die Folge ſein! Nur für einen einzigen Fall iſt ein beſtimmtes 
Forum bezeichnet: Hoch⸗ und Landesverrath ſollen durch das Ober⸗ 
Appellations⸗Gericht in Lübeck beurtheilt werden. Alle die wichtigen 
ſtaatsrechtlichen und politiſchen Streitigkeiten zwiſchen einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten unter einander und mit ihren Ständen find dem Bundesrathe, 
alſo einer politiſchen, nicht richterlichen Behörde überwieſen worden, die 
ähnlich dem Auſträgalverfahren des alten deutſchen Bundes erſt gütliche 
Vermittelung verſuchen fol. Man könnte hierfür als Analogon die 
Schweiz anführen, die ebenfalls die Streitigkeiten ſtaatsrechtlicher Natur 
der Entſcheidung des vereinigten National⸗ und Ständerathes überwieſen 


hat; daß aber dieſe Uebertragung nicht ſehr empfehlenswerth ſei, dürfte] - 


die Autorität Blumer's, des erfahrenen Interpreten der ſchweizer Ver⸗ 
faſſung, beweiſen. 

Ueberdies haben Amerika und alle Reichsverfaſſungs⸗Entwürfe dieſe 
Cumulation legislatoriſcher und richterlicher Befugniſſe vermieden, nur 
bei Anklagen der hoͤchſten Beamten hat Amerika den Senat für com⸗ 
petent erklärt. Wer die fo hochwichtigen Competenzconflicte zwiſchen den 
einzelnen Organen des Bundes, wer die internationalen Streitigkeiten 
und die Klagen nicht privatrechtlicher Natur von Privaten gegen Einzel⸗ 
ſtaatsregierungen entſcheiden ſoll, iſt an keiner Stelle des Entwurfs vor⸗ 
geſehen. Warum das allergeeigneifte und natürlichſte Mittel, die Er⸗ 
richtung eines ſeparaten Bundesgerichts, nicht gewählt wurde, iſt uns 
nicht einleuchtend. War doch gerade Preußen von den Tagen des Wie⸗ 
ner Congreſſes an auf's Aeußerſte bemüht, dieſes Inſtitut ſogar dem 
alten Staatenbunde als den „Schlußſtein deutſchen Rechtsgebäudes ein⸗ 
zufügen; ſtimmten doch alle deutſchen Reformprojecte vom ſogenannten 
Entwurf der 17 bis zum öͤſterreichiſchen Reformproject des Frankfurter 
Fürſtentages (1863) gerade in der Errichtung eines Bundesgerichtes 
überem; hat doch der ſchweizer Bundesſtaat für den nach Ausſchluß der 
ſtaatsrechtlichen Angelegenheiten verringerten Geſchäftskreis ein faſt allzu 
complicirtes Bundesgericht geschaffen; iſt doch der amerikaniſche Bundes: 
serichtshof nach Waſhington's eigenem Wort „der Hauptpfeiler der 
nationalen Regierung“, der „Kern und gleichſam der Grundfels des 
ganzen Baues der Verfaſſung“ nach Bunſen's Ausdruck; ja mit Recht 
ſchließt der geiſtvolle Verfaſſer des Werkes „de la democratie en 
Amerique“, Alexis de Tocqueville, ſeine beredte und tiefwahre 
Verherrlichung des amerikaniſchen oberſten Bundesgerichts mit den Zei⸗ 
len: „In den Händen der ſieben Bundesrichter ruhen beſtändig der 
Friede, das Glück, ja ſelbſt die Exiſtenz der Union; ohne ſie iſt die 
Verfaſſung ein todtes Werk“ („sans eux la constitution est une 
oeuvre morte.). Die Bedeutung des Bundesgerichts wird hiernach 
kaum zweifelhaft mehr fein; dieſe Lücke werden wohl auf Anregung des 
Parlaments die Regierungen am eheſten auszufüllen bereit ſein. 

Schnell können wir bei aller ihrer Wichtigkeit über die Beſtimmun⸗ 
gen in Bezug auf Zoll⸗, Handels⸗, Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Weſen hinweggehen. Die Nothwendigkeit war von jeher ſo einleuchtend, 
hier der Kleinſtaaterei die Zügel ſtrenger Centraliſation anzulegen, daß 
die gediegenen und klaren Beſtimmungen dieſer Artikel wohl allſeitig be⸗ 
friedigen werden. Die Einigung des Conſularweſens berührt nicht weniger 
erfreulich, wenn gleich eben hier die volle Centraliſation der geſammten 
diplomatiſchen Vertretung vermißt wird. Nicht minder vortrefflich ſind die 
Beſtimmungen über die Handels⸗ und Kriegsflotte, deren Schöpfung noch 
vor wenigen Jahren das geſammte Volk zu patriotiſcher Selbſtbeſteue⸗ 
rung begeiftert hatte. Iſt es auch nicht die beſungene Tricolore, der der 
Enthuſtasmus unſerer Jugendjahre gegolten, welche Deutſchlands Eini⸗ 
gung auf hoher See bekunden wird, ſo iſt doch überhaupt die Einfüh⸗ 
rung eines Einheitsſombols erfreulſch. Die Beſtimmungen über das 
Militärweſen ſind von der Gründlichkeit getragen, welche die Arbeiten 
der Regierung in dieſem Fache von jeher auszeichnete; eine Heereseinheit 
iſt erzielt mit möͤglichſter Schonung der contingentsherrlichen Gewalt; 
nur die Contingentirung iſt und bleibt hier der Stein des 
Anſtoßes. f 

Beſchließen wir unſere kurze Umſchau mit einigen Worten über die 
Bundesfinanzen. Die Bundeseinkünfte fließen nach Art. 65 — 67 
aus zwei Quellen: aus Matricularbeiträgen der Bundesſtaaten und 
andererſeits aus den Ueberſchüſſen der Zölle, Steuer⸗, Poſt⸗ und Tele: 
graphen⸗Verwaltung. Erſtere, die Matrieularbeiträge, find nicht nur 
ſubſidiäre Einnahmsquelle, wie in der Schweizer und der Reichsverfaſ⸗ 
ſung (die Schweiz hat ſich dieſes Rechtes bisher noch nie zu bedienen 
noͤthig gehabt); nein, die Haupteinnahme iſt die Quote der Einzelſtaaten 
von 225 Thalern pro Contingentskopf, wozu noch die ebenfalls auf die 
Einzelſtaaten nach der Bewohnerzahl zu repartirende Beitragsſumme für 
Marinezwecke tritt. Solche Matricularbeiträge bildeten die Einkünfte 
des deutſchen Bundes, und deſſen Weſen, dem Staatenbunde, waren ſie 
angemeſſen, denn dieſer iſt als bloße Vereinigung von Staaten wie jede 
Societät auf die Beiträge ſeiner Geſellſchaftsglieder angewieſen; der 
Bundesstaat aber, der keine Societät, der ſelbſt Staat iſt, der nicht nur 
Staaten verbindet, ſondern eine Nation umfaßt, der Bundesſtaat iſt 
nach den Lehren einer ſtricten Theorie berechtigt und verpflichtet, ſeine 
Emkünfte direct von der Nation ohne Vermittelung der Einzelſtaaten 
herzuleiten, ſei es durch Zölle, directe oder indirecte Steuern oder Ans 
leihen lein Punkt, über den unſer Entwurf ganz ſchweigt). So hat es 
Amerika, ſo die Schweiz (wenngleich zu Matricularbeiträgen eventuell 
berechtigt) bisher gehalten und ſich wohl dabei befunden, während das 
heilige roͤmſſche Reich deutſcher Nation den ganzen Jammer finanzieller 
Abhängigkeit von den Matricularbeiträgen feiner Stände (dem fog. 
„Kammerzieler“ und den ſog. „Römermonaten“) durchkoſten mußte. 
Daß auch das praktiſch⸗volkswirthſchaftliche Moment für unfere Meinung 
ſtreitet, mag die Autorität des ſtändigen Ausſchuſſes des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Congreſſes bezeugen, der, am 4. Auguſt 1866 zu Braunſchweig 
verſammelt, als erſte Reſolution es ausſprach: „Die Einkünfte des Bun⸗ 
desſtaates find durch Matricular-Umlage nicht zu beſchaffen.“ Wenn 
eine Conceſſion an das Princip der Matricularbeiträge gemacht werden 
muß, ſo kann ſie nur in der Bewilligung ſubſidiärer Beiträge der Staa⸗ 
ten gefunden werden; die Regel muß die Einnahme aus den Bundes⸗ 
Anſtalten und den Abgaben des deutſchen Volkes bilden. 

Reſümiren wir unſere Betrachtung, ſo müſſen wir zwar zugeſtehen, 
daß der Entwurf die materiellen Intereſſen fördert und einen Bundesſtaat 
mit Executivgewalt, Geſetzgebung und Volksvertretung ſchafft; anderer⸗ 
ſeits aber können und dürfen wir uns nicht verhehlen, daß den Frei⸗ 
heitsintereſſen des deutſchen Volkes in keiner Weiſe genügt wird, daß die 
Competenz des Parlaments zu beſchränkt, die des Bundesraths dagegen 
zu ausgedehnt iſt, daß das allgemeine Wahlrecht durch Verbot der 


Diäten und Ausſchließung der Beamten verkümmert, daß das wichtige! 
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Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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Anſtalten A we auf die Zeitung, welche Sonntag und 


— Freitag, den 22. Behrnar 1867. 


beiträge eine ungeeignete Finanzquelle für den Bundesſtaat, daß die sa 
Beziehungen zum Süden noch keineswegs nach Wunſch geordnet find. 3 
Schon dieſe Gegenüberſtellung wird jeden Gedanken einer en bloc-Annahme 4 
des Verfaſſungs⸗Entwurfs auf's Entſchiedenſte zurückweiſen, wird die Noth⸗ 22 
wendigkeit einer artikelweiſe zu erſtrebenden Reform und Amendirung 
dieſes Entwurfs vor Augen führen. Mögen die Männer des mordbeute 


ſchen Parlaments nicht ermatten in dieſem Kampfe, mögen fie der Pa⸗ 
role: Einheit und Freiheit eingedenk bleiben, mögen fie ſelbſt der gewiß 
an ſie herantretenden Einſchüchterung, das ganze Werk werde durch jede 
Aenderung gefährdet, muthig und mannhaft widerſtehen! 


Breslau, 21. Februar. 

Die „Nordd. A. Z.“ polemiſirt heute gegen die „Nat.⸗Ztg.“ Die letztere 
hatte nämlich die Artikel des Verfaſſungsentwurfes in Bezug auf den Mili⸗ 
täretat in ähnlicher Weiſe angegriffen wie wir und dabei geſagt: 

„Der Riß durch die preußiſche Verfaſſung iſt augenfällig; das bisherige 
rechlliche Herkommen, wonach alle Staatsausgaben durch ein jährliches Ges 
ſetz von den drei Factoren zu vereinbaren ſind, wird damit für den ganzen 
Umfang des Heerweſens beſeitigt.“ x 

Dagegen ſchreibt die minifterielle „Nordd. A. Z.“: 

Die „National⸗Zeitung“ irrt ſich. Wie an die Stelle des deutſchen 
Bundes der norddeutſche Bund getreten, ſo treten an die Stelle der Ma⸗ 
tricularbeittäge, welche Preußen bisher an den deutſchen Bund theils direct, 
theils indirect durch das Budget des Kriegsminiſteriums zahlte, gegenwär⸗ 
tig die nach Art. 58 der Bundesverfaſſung beſtimmten Sätze. Dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe ſind jene Ausgabepoſten für die deutſche Bundesverfaſſung 
ſtets im Budget vorgelegt worden, und wir ſehen noch gar keinen Grund, 
warum ſie nicht auch künftighin im Ausgabe⸗Etat als Matricularbeiträge 
für den norddeutſchen Bund, ihre Stelle finden ſollten. 

Es kann alſo nicht davon die Rede fein, „das conſtitutionelle Finanz⸗ 
recht preiszugeben“, wie die „National⸗Zeitung“ ſich ausdrückt; Niemand 
wird daſſelbe antaſten. 3 

Mit anderen Worten: der geſammte oder nahezu wenigſtens geſammte 2 
Militäretat Preußens wird in Zukunft „als Matricularbeitrag für den nord⸗ a 
deutſchen Bund“ in das preußiſche Budget aufgenommen; da aber dieſer 2 
„Matricularbeitrag“, vorausgeſetzt, daß der Verfaſſungsentwurf, jo wie er 
iſt, angenommen wird, was wir allerdings für unmöglich halten, von vorn = 
herein durch die Beſtimmung: „225 Thlr. pro Mann“ feſtgeſtellt ift, jo wird 
das conſtitutionelle Finanzrecht allerdings nicht „angetaſtet“, wie das miniſtes 
rielle Blatt meint, ſondern es iſt überhaupt nicht mehr da. Immer mehr 
tritt zu Tage, wie glücklich der Gedanke des vorſichtigen Waldeck war, dem 
Reichstage nur eine berathende, nicht beſchließende Stellung anzuweiſen. 

Bekanntlich hatte unmittelbar nach der Annexion die „Kreuzztg.“ fort 
und fort der Regierung den Rath ertheilt, ſich an die conſervativen Elemente 
in den neuen Provinzen anzuſchließen. Heute erkennt ſelbſt die officiöfe : 
„Prov.⸗Correſp.“ an, daß dieſe Conſervativen, die Freunde der „Kreuzztg“ “, 
preußen feindlich gewählt haben, die Liberalen dagegen der preußiſchen Re⸗ 5 
gierung entgegengekommen ſind. Sie ſchreibt: ; * 5 

3 
= 


In Hannover hält ſich die alt⸗conſervative Partei, die der Regierung 
des Königs von Hannover nahe ſtand, bis jetzt von der preußiſchen Regie⸗ 
rung fern, theilweiſe ſogar in ſcharfem Gegenſatze gegen Preu⸗ 
ßen, — wogegen die frühere liberale Oppoſitionspartei in Hannover, 
ebenſo wie in Kurheſſen und Naſſau, der preußiſchen Regierung be⸗ \ 
reitwillig entgegengekommen iſt. Es beruht dies vor Allem darauf, 
daß die Oppoſition in den Mittels und Kleinſtaaten vorzugsweiſe eine na⸗ 
tional⸗deutſche Richtung verfolgt. Gerade in jenen Stagten empfanden die 
Meiſten viel mehr als wir in Preußen den Mangel eines größeren deut⸗ * 
ſchen Geſammt⸗Vaterlandes: ihr ganzes Streben war daher über ihr enges 

res Land hinaus auf die nationale Einheit, ihre Hoffnung aber auf BPreu 
ßens Führung gerichtet. Für ſie iſt es daher die Erfüllung langjährigen 
politiſcher Wünſche, daß Preußen nunmehr mit der Verwirklichung der 
deutſchen Einheit Ernſt macht. So iſt denn auch bei den Wahlen dieſe 
national⸗liberale Partei zugleich als preußiſche Partei aufgetreten, 
während die früheren Conſervativen, ſo wie die große Zahl fonitiger An⸗ 
änger der vormaligen bannoverſchen Regierung und eines ſelbſtſtändigen 
annoverſchen Staates fürerſt Preußen feindlich gegenüberſtehen. 
Dieſe hannoverſche (particulariſtiſche) Sonder⸗Partei ſetzte allen ihren Ein⸗ 
fluß im Lande daran, bei den Wahlen nur Gegner Preußens durchzubrin⸗ 
gen, um dadurch den Beweis zu führen, daß die Bevölkerung Hannovers ; 
mit Unwillen die preußiſche Herrſchaft trage. Mit Rückſicht auf die leb: 
haften Anſtrengungen der alt⸗hannoverſchen Partei darf es ur ſere Regie⸗ 
rung ſchon als einen wichtigen Erfolg betrachten, daß die Wahlen in Han⸗ 
nover etwa zur Hälfte im national⸗liberalen, olſo preußiſchen Sinne 
ausgefallen ſind, während die andere Hälfte der Abgeordneten alte hann ⸗ 
verſche Gonjerbatibe ſind. BA 13 
Weit günſtiger noch ſtellt ſich das Verhältniß in Kurheſſen und in 
Naſſau, wo fämmtliche (13) Wahlen im preußiſch⸗nationalen Sinne 
erfolgt ſind. 5 h x 125 
Dabei iſt nur zu wünſchen, daß die Regierung nicht vergeſſen möge, o „ 
ſie denn ihre eigentlichen Freunde zu ſuchen hat. Die Zeit iſt nicht fern, n 
welcher die Conſervativen, wenn ſie ſehen, daß ſie auf dem bisherigen 
Wege Nichts für ſich erreichen können, der Regierung ſich wieder ſchweif⸗ 
wedelnd zuwenden. Die „Kreuzztg.“ wird dann nicht verfehlen, fie als di 
eigentlichen Patrioten hinzuſtellen. 
Durch das Manifeſt der Oppoſition, welches wir ſeinem Hauptinbalte nach 
bereits mitgetheilt haben, ſowie durch das Manifeſt Ricaſoli's, welches der 0 
Telegraph feinen Hauptgrundzügen vach uns gleichfalls ſchon überbracht hatt, 
ift die gegenwärtige Lage Italiens ziemlich klar dargethan worden und es Er: 
iſt nicht zu läugnen, daß dieſelbe im höchſten Grade gefahrvoll iſt. Vertrauen er 
wir indeß darauf, daß die beſſeren Kräfte, an denen es noch keinen Mangel 12 
leidet, auch dieſer Situation Herr werden, und daß fie die neugewontene Frei 
heit auch aus dieſen Kämpfen nur deſto ſicherer beſeſtigt hervorgehen laſſen 
werden. — Ueber die Tonello ſche Miſſion berichtet man jebt von allen Seiten, 
daß ſie beendet ſei. Die Curie hat ſich das freundliche Anerbieten des Floren⸗ a 
tiner Cabinets gefallen laſſen, das Grequatur und das Placet abzuschaffen 2 
und die ledigen Biſchofsſtühle in Italien wieder zu beſetzen; im Uebrigen aber 
iſt dieſe Sendung durchaus fruchtlos verlaufen. Die Curie kennt kein Könige 
reich Italien; die Cardinale kennen nur „Diebe und Räuber“. Bei den be⸗ ES 
vorſtehenden Wahlen wird es ſich zeigen, was das Episcopat vermag und ob 
der Clerus auf dem Lande auch ſo antinational geſtimmt iſt wie die Curie. 37 
Den Biſchdſen ift es darum zu thun, ihre Einkünfte von den in den Dibeefen 
liegenden Gütern zu behalten. Wird das Vermögen ein bewegliches, ſo ſind 
fie von der Gefahr bedroht, daß es von Rom verwaltet und vielleicht für 
andere Zwecke verwendet wird. Deshalb ſind ſie Gegner des Verkaufs der ; 
Kirchengüter. In Rom follte man aus dieſem Grunde dafür fein. Sehr 
richtig beurtheilt eine römiſche Correſpondenz der „A. 3.“ die römischen Ver⸗ 
hältniſſe, wenn ſie jagt: 

„Ein Rüdblid in die jüngfte Vergangenheit muß Jeden an die Ent⸗ 
chiebenheit erinnern, womit die ſtrengkatholiſche Preſſe jede Annäherung an 
a 1 verwarf, jedes Abkommen aber als einen Freund: 


Pr 


chaftsact des heiligen Stuhls der Revolution zu Liebe verwünſchte. Und 
eute? Die —.— Antwort der Sagta Benitengieria auf die Anfragen 
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der Biſchöfe betreffs d utirtenwahlen und damit Zu des 
iſt eh n e geen — a — In an nnd 

Civilta Cattolieg noch heut auf jeder Seite gepredigten Doctrin und Praxis 

im gradeſten Widerſpruch. Wenn auch der „Armonia“ vom 5. Febr. aus 

Rom zugerufen wird: ne eletti, ne elettori, jo zeigt das nur um fo deut⸗ 

licher, daß die clericale Partei geſpalten, getheilt iſt. Um ſo wichtiger iſt 

deshalb, daß Hr. Tonello die erſten gereiften Früchte ſeiner Arbeit bereits 
einzuſammeln anfängt. Er hatte in der Audienz am Donnerstag die Freude, 
dem Papſt mittheilen zu können, daß die von Sr. Heiligkeit gewünſchten 

Prälaten zunächſt für neun erledigte Biſchofsſitze gefällige Beiſtimmung 

in Florenz fanden.“ 

In den franzöſiſchen Journalen herrſcht noch immer eine große Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit darüber, ob die auf die weltliche Herrſchaft des Papſtes 
bezüglichen Worte der Thronrede für dieſelbe eine abſolute Garantie darbie⸗ 
ten oder ob es für die römiſche Curie vortheilhaſter geweſen wäre, wenn der 
Kaiſer dem Papſte den directen Schutz Frankreichs anſtatt des Schutzes von 
ganz Europa in ſichere Ausſicht geſtellt hätte. Wie ſehr es die „Union“ be⸗ 
dauert, daß der Kaiſer die Action Frankreichs im Intereſſe der Kirche nicht 
tiefer und ausdrücklicher engagirt habe, erſehen unſere Leſer aus den unter 
„Paris“ gemachten näheren Mittheilungen. In der Hoffnung, daß man dieſe 
Angelegenheit zum Gegenſtande einer Interpellation in der Kammer machen 
werde, begegnet ſich die „Union“ mit dem „Journal des Debats“, welches 
freilich aus ganz anderen Gründen eine Interpellation noch für das Vernünf⸗ 
tigſte hält, während es gerade in der allgemeinen europäiſchen Garantie eine 
für die Sache der Demokratie weit erfreulichere Thatſache findet als in der 
ne, aber darum auch ſtärker bindenden Schutzpflicht des älteſten Sohnes 
der Kirche. f 

Was die orientaliſche Frage betrifft, ſo behauptet man, daß die Aende⸗ 
rungen, welche in den zum Gelbbuch gehörenden Depeſchen gemacht ſind, 
durch die Haltung der engliſchen Regierung veranlaßt wurden, Lord Stanley 
hat ſeine Politik erſt in jüngſter Zeit deutlicher kundgegeben, und darauf 
mußte Rückſicht genommen werden. Frankreich geht freilich weiter, und wenn 
man türkiſchen Quellen glauben darf, jo iſt von Herrn Bourrée dem Divan 
der weiſe Rath geworden, „die Taktik einzuſchlagen, die Schiffe befolgen, 
wenn ſie ein Leck haben, oder Luftballons, wenn ſie höher ſteigen wollen, 
d. i. den Ballaſt über Bord zu werfen“. Der Botſchafter habe ausdrücklich 
hinzugefügt, „die Pforte ſolle ſich Kreta's dechargiren“. Indem man den 
Kretern dieſe Autonomie, alſo nach franzöͤſiſcher Anſicht das Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht bewillige, falle auch die Nothwendigkeit fort, eine weitere Com⸗ 

penſation ſür die Pforte ausfindig zu machen, und die Einwohner der Inſel 
lönnten ungehindert ihren Anſchluß an Griechenland votiren, wie dies unge: 
hindert die joniſchen Inſeln gethan. 

Die engliſche Tagespreſſe iſt, wie namentlich der unter „London“ mit⸗ 
getheilte Artikel der „Times“ beweiſt, mit der Haltung, welche Lord Stanley 
dem kretiſchen Auſſtande gegenüber bewahrt hat, ganz einverſtanden und die 

conſervativen Blätter namentlich find darauf ſtolz, daß dieſe Politik ſowohl 
von den Griechen⸗ wie von den Türkenfreunden geprieſen wurde. Der „He⸗ 
rald“ neigt ſich halb und halb zu den türkenfreundlichen Anſichten Layard's 
und ſchreibt den Aufſtand auf Kreta größtentheils dem anſteckenden Beiſpiele 
der Italiener und Deutſchen zu. England könne es nicht auf ſich nehmen, 
die localen Uebelſtände aller Provinzen aller Staaten der Welt abzuſtellen. 
Uebrigens ſei Kreta vermöge ſeiner Lage für die Unabhängigkeit der Türkei 
unentbehrlich. Man könne alſo nicht erwarten, daß die Pforte durch den 
moraliſchen Einfluß Englands ſich bewegen laſſen werde, freiwillig und ohne 
Entſchädigung auf den Beſitz der Inſel zu verzichten. — Im Uebrigen be⸗ 
ſchäftigen ſich die engliſchen Blätter hauptſächlich noch mit der Thronrede des 
Kaiſers Napoleon. „Saturday Review“ nennt fie ein Gemiſch von Entſchul⸗ 
digungen und Renommage, ein unverkennbares Zeichen von Schwäche und 


inſofern eine gute Vorbedeutung für den conſtitutionellen Fortſchritt der ! 


Franzoſen. Sehr günftig dagegen wird die franzdfiiche Thronrede vom „Sun“ 


beurtheilt, der es noch immer liebt, der gegenwärtigen preußiſchen Politik mit 


den Früchten der Napoleoniſchen Heeresreform zu drohen. 

In Spanien haben die Unioniſten ebenſo wie die Progreſſiſten und De⸗ 
mokraten, welche freilich faſt alle in der Verbannung find, ſich der Wahlen zu 
enthalten beſchloſſen, ſo daß die Oppoſition nur aus einigen Moderados be⸗ 
ſtehen wird. Die Gouverneure der Provinzen predigen für die Regierungs⸗ 
Candidaten und bedrohen die Wähler, die an andere denken möchten als Un⸗ 
ruheſtifter. Die Regierung hält ſich für gänzlich geſichert; um den 20. Fer 
bruar ſollte ein Edict erſcheinen, welches allen durch Verwaltungsmaßregeln 
Verbannten die Rückkehr geſtattet, und um den 27. d. M. die Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes in Madrid folgen. ˖ 


TB ni Fa ie 

35316 | 
ten ihre Intervention in dem Kriege gegen Paraguay angeboten haben. Der 
amerikaniſche Miniſter in Buenos⸗Ayres hat vor Kurzem der dortigen Re⸗ 
gierung die guten Dienſte ſeiner Regierung zur Herbeiführung des Friedens 
officiell angeboten und es heißt, die Friedensbedingungen ſeien ſchon verein⸗ 
bart bis auf wenige Punkte. Zugleich wird verſichert, daß die Vereinigten 
Staaten mit allem Nachdruck auf ihrem Vorſchlage beſtehen. 

Die Nachrichten, welche dem „Moniteur“ unter dem 10. Januar aus 
Buenos⸗Ayres zugekommen ſind, fahren fort, die militätiſchen Operationen 
als faſt vollſtändig ſuspendirt darzuſtellen und zwar ebenſowohl von Seiten 
Paraguap's, als von Seiten der Verbündeten. Man meldet jedoch den Ver⸗ 
luſt eines braſilianiſchen Transportſchiffes, welches mit Verwundeten beladen 
war. Man weiß in gleicher Weiſe nichts von den Bewegungen des Generals 
Paunero, welcher von der Regierung der argentiniſchen Republik beauftragt 
war, in der Provinz Mendoza die Ordnung wiederherzuſtellen; es ſcheint 
nicht, daß es zwiſchen den Truppen und den Diſſidenten zu einem Zuſammen⸗ 
ſtoß gekommen iſt. — In Honduras war es, den Nachrichten der neueſten 
weſtindiſchen Poſt zufolge, zwiſchen den Indianern und Soldaten zum 
Zuſammenſtoße gekommen. Obgleich die Hauptgefahr beſeitigt war, hielt man 


es doch für gerathen, von Jamaica Verſtärkung heranzuziehen. Bei letzterer 
Inſel war die amerikaniſche Kriegsſchaluppe „Gettysburg“ mit Admiral 
Porter und Frederick Seward eingetroffen, hatte in Port Royal Kohlen 
eingenommen und war dann weiter gegangen zu ihrer noch immer in ge⸗ 
heimnißvolles Dunkel gehüllten Miſſion. — In Valparaiſo lag die allürte 
Flotte; Admiral Tucker und Capitän Williams berathſchlagten in San⸗ 


tiago mit dem Miniſterium. 


Deut ſchland. 


* Berlin, 20. Februar. [Die Berbeiferung der Lehrergehalte.] 
Nach der „Prov.⸗Correſp.“ hat der Miniſter der Unterrichtsangelegenheiten, 
v. Mühler, im Zusammenhange mit der Vertheilung der vom Landtage be⸗ 
willigten Summe von 165,000 Thlrn. durch ein Rundſchreiben an ſämmt⸗ 
liche Regierungen die allgemeine Wiederaufnahme der neuen Regulirung der 
Lehrergehälter nach einem Geſammtplane und nach beſtimmt vorgeſchriebenen 
Grundſätzen angeordnet. ? 

Die Regierungen ſollen danach: 

1) für jede einzelne Lehrerſtelle bei den öffentlichen Volksſchulen das nach 
den beſonderen Verhältniſſen des Orts und der Amtsſtellung zur ange: 
meſſenen Ernährung des Lehrers erforderliche Notrmaleinkommen auf's 
Neue feſtſtellen, N ! 

2) für den Fall, daß das gegenwärtige wirkliche Einkommen der Stelle bie: 
ſen Satz nicht erreicht, abwägen, in wie weit die zur Unterhaltung der 
Schule zunächſt Verpflichteten ohne Ueberbürdung die fehlende Summe 
aufzubringen vermögen und 

3) für den Fall, daß die Nächſtverpflichteten ganz oder theilweiſe dazu außer 
Stande jein ſollten, den Betrag ermitteln, welcher zur Erfüllung jenes 
Gehalts aus den Staatslaſſen, oder aus den ſonſt zur Verfügung des 
Staats ſtehenden Fonds zu erbitten ſein wird. 

Was zuvorderſt die Lehrergehalter in den Städten anlangt, welche oft 
ohne Ausnahme mehrere Klaſſen haben, fo ſoll bei denſelben ein ſtufen⸗ 
weiſes Aufſteigen der Gehaltsſätze von den unteren zu den oberen Lehrer⸗ 
ſtellen, oder die geregelte Bewilligung von Alterszulagen feſtgeſetzt werden. 
Wenn die unterſten Gehaltsſtufen, weiche in der Regel mit jüngeren, noch 
unverheiratheten Lehrern zu beſetzen ſein werden, verhältnißmäßig niedriger 
feftgeftellt werden können, fo ſollen um jo mehr die Gehälter nach oben bin 
beträchtlich zunehmen und immer nur wenige Stellen mit dem geringſten Ge⸗ 
halte ausgeſtattet ſein, damit auch den jüngeren neu eintretenden Lehrern die 
Möglichkeit geſichert werde, in nicht zu langer Zeit einen eigenen 8 
gründen und unter gewöhnlichen Verhältniſſen bei Sparſamkeit ohne Nah⸗ 
rungsſorgen führen zu können. f 

Bei Regulirung des Einkommens der Lehrer auf dem Lande iſt zu be⸗ 
rückſichtigen, daß die bei Weitem überwiegende cee der Landſchulen nur 
mit Eine rer beſetzt iſt. Es handelt ſich daher in erſter Linie 
ur die a den und für die erſten Lehrer an mehrklaſſigen Land⸗ 
ſchulen eine genügende Dotation feſtzuſtellen. Mit Rückſicht auf die Lebens⸗ 
ſtellung dieſer Lehrer und da ſie in der Regel während ihrer Lebenszeit in der 
einmal gewonnenen Stellung verbleiben, muß das Einkommen derſelben jo 
bemeſſen werden, daß es, abgeſehen von außerordentlichen Zufällen, die Lehrer 
in den Stand ſetzt, eine eigene Familie zu gründen und unter einfachen Ver⸗ 
hältniſſen 3 e : 

Das Einkommen für die erſten und die alleinſtehenden Lehrer auf 
dem Lande ſoll in der Weiſe bemeſſen werden, daß für ſie in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden: . 

1) freie Wohnung nebſt Wirthſchaftsraum und dem nöthigen Brennbedarf 
für Küche und Haus, 7 

2) an Land oder Naturalien ſo viel, als erforderlich iſt, um eine Familie 
12 fünf . zu ernähren und zwei Haupt Rindvieh durchzu⸗ 

ern un 

8) ein baares Gehalt von mindeſtens 50 bis 150 Thalern. 

Die Naturalbezüge werden, auch unter den einfachſten und billigſten Ber: 


Aus Amerika meldet man als ſicher verbürgt, daß die Vereinigten Staa: | hältnifjen, nicht leicht unter 100 Thlrn, an theueren Orten nicht unter 150 


Die Zuſtände im Süden der Vereinigten Staaten. 
(Nach der „Times“.) 

Ein Correſpondent des großen Cityblattes entwirft eine überaus trübe 
Schilderung der Verhältniſſe in den Suͤdſtaaten, die er, ein Bewohner 
von New⸗Orleans, aus eigener Anſchauung eingehend zu beobachten Ge⸗ 
legenheit hat. Bei dem vielfachen Intereſſe, das die vereinsſtaatlichen 
Zuſtände in Europa anregen, dürften die nachſtehenden Mittheilungen 
nicht unwillkommen ſein. 

„Die durch den Krieg herbeigeführten Veränderungen laſſen ſich mit 
Worten nicht ſchildern. Alle Klaſſen der Geſellſchaft, namentlich aber 
die Beſitzer von Grund und Boden ſind aufs Empfindlichſte dadurch be⸗ 


rührt und nirgends wird ein Heilmittel für troſtloſe Verhältniſſe erſicht⸗ 


lich. So ſehr man auch und mit vollem Rechte gegen die Sclaverei 
eingenommen fein möge, fo muß doch zugeſtanden werden, daß die ploͤßz⸗ 
liche und bedingungsloſe Emancipation der Neger dieſen ſelbſt vielfach 
nachtheilig geweſen iſt, ihren ehemaligen Beſitzern gegenüber ein Unrecht 
genannt werden muß und für die Staaten, deren Production auf Neger⸗ 
arbeit angewieſen iſt, ſich in hoͤchſtem Grade gefährlich erweiſt. England 
hat ſeinerzeit feine Sclavenbeſitzer auf den weſtindiſchen Inſeln mit 
20,000,000 Pfo. St. entſchädigt. Die Sclavenbeſizer der Südstaaten find 
aber in keiner Weiſe entſchädigt worden, ein Emancipationsmodus, der 
Tausende an den Bettelſtab gebracht und für Andere, denen noch einige 
Mittel geblieben find, Schwierigkeiten geſchaffen hat, denen fie ſchließlich 
unterliegen müſſen. Der Werth des Grundbeſitzes iR über alle Maßen 
tief geſunken, e ne Behauptung, die nicht nur von jenen Pflanzungen 


foftfpieligen und nach den neueſten Syſtemen eingerichteten Gebäude, 


wie Dampf⸗ und Waſſermühlen, Zuckerſiedereien c. gar nicht in Be⸗ 
tracht kommt. 


Der Hauptgrund ſolcher Entwerthung, die in vielen Fällen den Preis 


der Beſitzungen bis auf ein Zehntel der urſprünglichen Bemeſſung her⸗ 
abdrückt, iſt in Mangel an Arbeitskräften zu ſuchen. Die Neger wollen 
nämlich auf keiner Pflanzung arbeiten, die ihnen zu entfernt von einer 
Stadt liegt, in der fie ihre Dollars nach Herzensluſt vergeuden und 
Freuden ſuchen können, wie fie die Givilifation mit ſich bringt, deren 
Träger fie jetzt ebenfalls zu fein behaupten. So productiv nun auch 
eine Pflanzung fein mag, ſo vortreſſtich auch die auf ihr aufgeführten 
Bau: und Maſchinenwerke fein mögen, fo bleibt fie doch werthlos, weil 
die arbeitende Hand ſich in keiner Weiſe herbeiſchaffen läßt. 


Der Nigger iſt der Mann des Tages und muß geliebkoſt und ge⸗ 


hätſchelt werden, gleich einem verzärtelten Kinde, das ſich nicht mehr im 
Zaume halten läßt. Wenn aber die Aufgabe, den freigewordenen Schwar⸗ 
zen zu lenken, für den Pflanzer ſchwer ift, fo bleibt fie für den Auffes | ſchicklichkeit in der Behandlung der unverſtandenen Neger, mit denen die 
ber ein völlig unlösliches Problem und für ihn iſt der Kelch der Bitter: 
keiten bis zum Ueberquellen voll. Von gewaltſamen Mitteln kann ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht mehr die Rede ſein und ein Schlag würde zehnfach \ 
vergolten werden. Der Neger dictirt jetzt die Bedingungen, unter denen zer flellte fie zur Rede; fie gab ihm eine verächtliche Antwort; er entriß 
er fi) verwenden läßt. Wir citiren ein Beiſpiel aus einer Unzahl gleich: 
artiger Fälle. 


In der Nähe von Canton in der Grafſchaft Miſſiſſippi arbeiten 60 


7 * DEN Ba 
eu FE TER 


E E um die Hälfte des Preiſes, den fie vor dem Kriege in Gold gekoſtet 


gilt, die von den Armeen berührt wurden, wo der Krieg verwüſtend 
wirkte oder wo demolirte Gebäude und niedergeriſſene Umzäunungen die 
Spur der Plünderung oder der Rache bekunden, ſondern auch von jenen 
Beſitzungen, die völlig verſchont geblieben und alle Bedingungen der Er⸗ 
giebigkeit in ſich vereinen. Aus den vielen Staaten möge Beiſpiels 
halber nur einer, der Miſſiſſippi⸗Staat, hervorgehoben werden. 

Dort wurde unter Anderem eine in der Nähe einer Eiſenbahn lie⸗ 


bis 70 Neger auf einer Pflanzung, die auch während des Krieges nicht 
von ihnen verlaſſen wurde und deren Beſitzer ſich glücklich ſchätzt, fie 
nach den von ihnen ſelbſt aufgeſtellten Bedingungen behalten zu können. 
Vor einigen Wochen traten ſie nun ſammt und ſonders vor ihren Ar⸗ 
beitsgeber mit der Erklärung hin, daß er auf ihre Dienſte nicht länger 
zählen konne, falls er nicht auf dieſer und noch einer Pflanzung die Auf: 
ſeher entließe, weil ſie ihnen unangenehm wären. Der arme Beſitzer 
mußte gute Miene zum boͤſen Spiel machen und der angeblichen Un⸗ 
annehmlichkeit zu ſeinem großen Schaden ungeſäumt Rechnung tragen. 
Tragikomiſch werden derartige Vorkommniſſe, wenn ſie nicht etwa 
einen ſogenannten Baron des Südens, ſondern einen im Süden ange⸗ 
ſiedelten Sohn des Nordens, der noch überdies ein eingeſleiſchter Aboli⸗ 
tioniſt iſt, treffen. Alſo traf es einen Yankee, der in Folge der Wider: 
ſpänſtigkeit ſeiner Neger auf einer ausgedehnten Baumwollpflanzung auch 
nicht einen Flocken Baumwolle ernten konnte. Der von ihm angeſtellte 
Aufſeher hatte nämlich einen Neger angewieſen, ſich von dem Platze, auf 
dem er eben arbeitete, an einen andern zu begeben. Der Weiſung wollte 
der Schwarze nicht nachkommen, und als nun der Aufſeher das von 


ſiſſtppi und der Miſfiſſippi⸗ Bahn gelegene Beſizungen nicht in Papiergeld 
ihm geleitete Pferd ſelbſt am Zügel faßte, beſtand der Ungehorſame auf 
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ſich ergeben. 

Für die zweiten und folgenden Lehrerſtellen auf Lande iſt 
eine geringere Dotation als genügend zu erachten, da diese Stellen meiſten⸗ 
theils als Durchgangspoſten für jüngere Lehrer gelten können. Es wird 
daher in der Regel genügen, wenn dieſen Lehrern außer freier Wohnung und 
freiem Brennbedarf ein Gehalt von 120 bis 200 Thalern in Geld oder Na⸗ 
turalleiſtungen gewährt wird. Nur ift dafür Sorge zu tragen, daß die Zahl 
der mit dem niedrigſten Gehaltsſatz ausgeſtatteten Stellen nicht ſo anwachſe, 
daß den jüngeren Lehrern dadurch die Möglichkeit zu fern geſtellt werde, nach 
Verlauf einiger Jahre in eine Stelle aufzurüden, welche ihnen die Einrich⸗ 
tung eines eigenen Haushalts geſtattet. In einzelnen Bezirken hat die Zahl 
der ſogenannten Adjuvanten⸗ und Hilfslehrerſtellen, deren Einkommen auf die 
Bedürfniſſe eines unverheiratheten Lehrers berechnet iſt, jo zugenommen, daß 
dadurch nicht minder für die Schule wie für den Lehrerſtand große Unzu⸗ 
träglichkeiten entſtehen. Wo daher dieſe Uebelſtände zu Tage treten, ſollen die 
Regierungen dahin wirken, daß ohne Verzug eine genügende Anzahl dieſer 
Adjuvanten⸗ oder Hilfslehrerſtellen in ordentliche Lehrerſtellen umgewandelt 
und demgemäß unter angemeſſener Abſtufung der Gehälter von der erſten 
Lehrerſtelle herab ausgeſtattet werden. 

— Berlin, 20. Febr. [Die Convention mit Sachſen. — 
Das Befinden Graf Bismarcks. — Wahlbemängelungen.] 
Es war aufgefallen, daß mehrere hieſige Blätter erklärt hatten, in 
den ihnen zugegangenen Exemplaren des „Dresd. Journ.“ ſei der 
Separatvertrag mit Sachſen nicht zu finden. Jetzt kommt die Loͤſung 
des Räthſels: die Publicirung der Convention iſt vor dem förmlichen 
Abſchluß erfolgt und ſollte daher inhibirt werden, doch kam der Befehl, 
als ein Theil der Exemplare des ſächſiſchen halbamtlichen Organs ſchon 
gedruckt war. Es ſteht feſt, daß man hier über die Veroffentlichung 
ein wenig verſtimmt war. Ob ſich Alles ſo verhält, wie eben mitge⸗ 
theilt worden, mag dahingeſtellt bleiben, jedenfalls hat dieſe hier ver⸗ 
breitete Verſion die Unzufriedenen einigermaßen beruhigt, denn — man 
hofft, es werde von hier aus doch ſchließlich nicht ſo viel nachgegeben 
werden, als die Sachſen fordern. Inzwiſchen langen hier Briefe von 
preußenfreundlicher Seite aus Sachſen an, welche verſichern, die Anti⸗ 
pathien der Sachſen gegen Preußen nähmen in demſelben Maße zu, 
als man ſich von hier aus nachgiebig zeige und daß, falls die bekannte 
Convention zur Wahrheit würde, die preußiſchen Intereſſen in Sachſen 
ernſtlich gefährdet wären. Es iſt dringend zu wünſchen, daß dieſe Mah⸗ 
nungen nicht unbeachtet bleiben. Vielleicht unterſtützen perſönliche Wahr⸗ 
nehmungen der allerhöchſten und höchſten Perſonen in Dresden dieſe 
Behauptungen. — Der Minifterpräfident Graf Bismarck iſt in Folge 
zu großer Anſtrengungen wieder von ſeinem alten rheumatiſchen Uebel 
befallen worden und augenblicklich iſt es in Frage geſtellt, ob er der 
Eröffnung des Parlaments am künftigen Sonntag wird beiwohnen 
koͤnnen. Man wird ſich erinnern, wie es dem Grafen nur mit äußerſter 
Kraftanſtrengung möglich war, den Einzugsfeierlichkeiten im September 
v. J. beizuwohnen. Sollte Graf Bismarck bei der Parlamentser⸗ 
Öffnung nicht anweſend fein, jo dürfte Hr. v. Savigny berufen fein, 
ſeine Stelle zu vertreten. — Auf allen Seiten werden Wahlproteſte 
gegen die Reſultate des 12. Februar vorbereitet. Die Conſervatlven 
wollen die Wahl von Moritz Wiggers in der That zu bemängeln 
verſuchen und Oſtpreußen ſcheint in hergebrachter Weiſe wieder der er⸗ 
giebigſte Boden für Unregelmäßigkeiten bei den Wahlen geweſen zu 
fein. — In liberalen Kreiſen hier glaubt man mit Beſtimmtheit be⸗ 
haupten zu können, daß die Wahlen der Herren v. Forckenbeck und 
Tweſten zweifellos ſeien, auch werden lebhafte Anſtrengungen gemacht, 
irgendwo noch die Wahl Löwe's zu ermöglichen. 

Zu Befehl.] In Mecklenburg iſt folgende von den vier 
traſignirte großherzogliche Verordnung erſchienen: „Nachdem 
vollmächtigten der verbündeten Regierungen auf der in Berlin ſtattgehabten 
Conferenz zur Berathung 1 Denken der Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes der Krone Preußen die Einberufung des Reichstages Übertragen und 
von Sr. Maj. dem Könige von Preußen in Folge deſſen und der am 12. d. M. 
ftattgehabten Bun Wahlen der Reichstag des norddeutſchen Bundes 
auf den 24. d. M. nach Berlin einberufen worden iſt, befehlen Wir den 


in Unſerem Großherzogthum für denſelben gewählten Abgeordneten, ſich an 


dem genannten Tage in Berlin einzufinden und das Weitere von dem königl. 
preuß. Staatsminiſterium zu gewärtigen.“ — Ein recht netter Regierungston! 

[Die landwirthſchaftliche Akademie Waldau.] Die bei 
Königsberg belegene, unter dem Directorat des Herrn Wagener ver⸗ 
oͤdete landwirthſchaftliche Akademie Waldau, die zuletzt nur noch einen 
einen einzigen Zuhörer hatte, wird vom 1. April d. J. geſchloſſen und 
nunmehr zu einem Seminar eingerichtet werden. 

Königsberg, 20. Febr. [Zuſammentreffen.] Mit dem ge⸗ 


von ven Be 
a 


! haben, an Mann zu bringen find, wobei noch der Werth der großen, | jeinem Willen. Alle Neger nahmen für ihn Partei und eilten, ſich zu 


bewaffnen, und der Befiger mußte ſich noch glücklich ſchätzen, mit heiler 
Haut davonzukommen und die Sache einem Friedensgerichte zur Ent⸗ 
ſcheidung übergeben zu konnen. 75 

Sehr viele Neger, die während des Krieges gedient haben, pflegen 
noch immer in Uniform und vollſtändig bewaffnet einherzugehen. Daß 
fie ſich ihrer Gewehre zu bedienen wiſſen, bekundet das Häufige Schie⸗ 
ßen auf den Feldern und in den Wäldern, in denen fie ſich nach Gut: 
dünken umhertreiben. ‚ 

Einem abolitioniſtiſch gefinnten Yankee vom reinften Waſſer, der in 


der Armee als General gegen den Süden gefochten hatte und von ſich 


rühmte, daß er die Neger vortrefflich zu behandeln wiſſe und die Löſung 
der Arbeitsfrage als jeder Schwierigkeit enthoben betrachte, iſt es ganz 
eigenthümlich ergangen. Er pachtete eine der ſchonſten Pflanzungen, 
miethete eine entſprechende Anzahl Neger und ließ über tauſend Joch 
Acker bepflanzen. Eine Weile lang ſchien alles recht gut zu gehen und 
der Pflanzer gratulirte ſich ſelbſt ob feined Scharfſinnes und feiner Ge⸗ 


Süuͤdländer eben nichts anzufangen wüßten. Da traf es ſich eines Tages 
unglücklicher Weiſe, daß er Zeuge der rohen und graufamen Behand⸗ 
lung wurde, die eine Negerin ihrem Kinde angedeihen ließ. Der Plan: 


ihr das Kind, worauf ſie mit gellendem Jammergeſchrei um Hilfe rief. 
Die Hilfe ließ auch nicht lange auf ſich warten; ſie erſchien in der Ge⸗ 
ſtalt dreier rieſiger Neger, die vach kurzem Wortwechſel dem Negrophi⸗ 
len ſeine Sympathien für die ſchwarze Race mit einer derben Tracht 
Prügel vergalten. Er eilte nun, ſobald er es nur im Stande war, 
nach Vicksburg, um bewaffnete Macht zu ſeinem Schutze und behufs 
geeigneter Züchtigung der Frevler zu requiriren. 

Als er jedoch zurückkam, hatten alle männlichen Neger die Pflanzung 
verlaſſen und nur die Weiber und Kinder zurückgelaſſen, die kaum den 
zehnten Theil der gehofften Baumwollernte einzuheimſen vermochten. 
Der am ganzen Körper mit Beulen und Striemen bedeckte Gentleman 
war nun genöthigt, Tag um Tag zu Maulthier, einen Korb an jed 
Arme tragend, nach einer nachbarlichen Pflanzung zu reiten, um v 
dort etwas Butter, Milch und Eier für ſeine kranke Frau zu holen, da 
die flüchtig gewordenen Emancipirten nicht nur alle Eßwaaren, ſondern 
auch alle Kühe, Schweine und Hühner als gute Reiſezehrung mitgenom⸗ 
men hatten. Der Abolitioniſt hat ſich in einen grimmen Negerfeind 
umgewandelt. f 

Gegen Neger iſt der Schwarze äußerſt artig; dem weißen Manne 
begegnet er hoͤchſtens mit kalter Höflichkeit. Der Weiße ihm eben 
nur ein „weißer Mann“; der Neger hingegen ein „farbiger eman“ 
und die Negerin ſelbſtverſtändlich eine „Dame“. Ueber dieſe der 
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afen der Dr. Joh. Jacoby und der comman⸗ 
dirende Falckenſtein von Berlin * 127 ein. 
(K. H. 3.) 
Kolberg, 19. Febr. [General v. Moltke] hat die hier auf 
ihn gefallene Wahl abgelehnt, und es wird daher in unſerem Kreiſe 
Dinstag, den 5. März (gerade am Faſtnachtstage), eine Neuwahl ſtatt⸗ 
finden. Während die liberale Partei an ihrem alten Candidaten feſt⸗ 
zuhalten gedenkt, iſt man im conſervativen Lager über den aufzuftellenden 
Candidaten noch nicht einig. Nach einer Verſion hätte der General 
v. Moltke entweder Treitſchke in Kiel (ift nicht wählbar, weil er noch 
nicht 3 Jahre im Gebiete des norddeuiſchen Bundes wohnt) oder 
Droyſen in Berlin vorgeſchlagen, nach einer anderen beabſichtigt man, 
den Kriegsminiſter v. Roon aufzuſtellen oder den Bürgermeiſter Müller 
in Köslin, vielleicht auch den Ober⸗Regierungsrath Deetz + 
ö J. : . 
Stettin, 19. Februar. [Zu den Wahlen] ſchreibt die „Ost Z.“: Aus 
dem Wahlkreiſe Ueckermünde⸗Wollin-Uſedom ift an uns die Frage ge⸗ 
richtet, wie ſich Herr Michaelis, da er in Stettin zum Mitglieve des nord: 
deutſchen Reichstages gewählt iſt, gegenüber der in jenem Wahlkreise bevor⸗ 
ftebenden engeren Wahl verhalten werde. Wir halten es für ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß Herr Michaelis zunächſt die Wahl in Stettin annehmen wird, zumal 
da die Chancen der engeren Wahl in Ueckermünde höchſt ungewiß ſind. Daß 
nichtsdeſtoweniger bei dieſer engern Wahl nur entweder für ihn oder für 
Hrn. v. Enckevort giltige Stimmen abgegeben werden können, iſt durch das 
in der vorletzten Nummer unſeres Blattes mitgetheilte Reſcript des Hrn. Miniſters 
des Innern außer Zweifel. Sollte dann in der engeren Wahl Hr. Michaelis 
die Majorität erhalten, jo erſcheint es uns weiter als ſelbſtverſtändlich. daß 
er dann, im gemeinſamen Intereſſe feiner liberalen Wähler in beiden Wahl⸗ 
kreiſen, das Mandat für Stettin niederlegen muß, um das für Ueckermände⸗ 
Uſedom⸗Wollim annehmen zu können. Die Ausſicht einer moglichen Neuwahl 
mag für manche ſeiner biegen Freunde unangenehm fein; jedenfalls würde 
die Ausſicht für die liberalen Wähler in dem anderen Wahlkreiſe auf eine 
dritte Wahl (D. h. auf eine Neuwahl nach glücklich durchgeführter engerer 
Wahl) noch weit ſchlimmer ſein. Ja es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß 
En Chance auf einen Sieg der liberalen Sache bei der engeren Wahl in 
eckermünde⸗Uſedom⸗Wollin verſchwinden würde, wenn nicht die Wähler er⸗ 
warten könnten, daß Herr Michaelis eventuell die dortige Wahl annehmen 
würde. Andererſeits hegen wir einen Zweifel, daß die übergroße Majorität 
der Stettiner Wähler wahrhaft erfreut ſein würde, durch eine Neuwahl z B. 
Bes v. Forckenheck, wenn er in Elberfeld in der engeren Wahl unter» 
legen follte, zum Mitgliede des norddeutſchen Reichstages zu machen. 
Schleswig, 18. Febr. [General v. Manteuffel! ſchrieb kurz 
vor feinem Abgange von hier an einen ſchleswigſchen Freun: 
„Das letzte Wort, das ich in Schleswig ſchreibe, iſt an Sie gerichtet. 
Sein Inhalt ift Dank für Vieles, iſt Ausdruck meines Schmerzes, von hier 
ſcheiden zu müſſen. Die vielen Beweiſe von Liebe und Theilnahme, die ich 
bier empfangen, thun mir wohl — fie haben auch ihre weltliche Bedeutung 
für mich, denn noch hat Schleswig⸗Holſtein einen guten Klang in Wader 
und mein bierblättriges Kleeblatt von Bürgerbriefen der Städte Schleswig, 
lensburg, Hadersleben und Huſum iſt ein gutes En 0 Frankfurter 
rm eſchichten (77), aber das Liebſte bleibt mir bei alledem doch der 
ehrenhafte Eharalter der Schleswiger, der ſich hier wieder bewährt. So lange 
ib die Macht hatte, hat man mir keine Bücklinge gemacht, jetzt, wo ich ſie 
nicht habe, zeigt man mir, daß man meinen treuen Willen anerkannt hat. 
— Leben Sie wohl, — Sie gehören einem geſunden und kräftigen Volks⸗ 


mme an.“ g 
* Wir entnehmen dieſe Zeilen der „Flensb. Nod. Ztg.“, die zu ihrer 


Veröffentlichung autoriſirt wurde. 


Tondern, 18. Febr. [In Folge der in der Schlurharde 
am Wahltage ſtattgehabten Unruhen] find einige Indioiduen 
gerichtlich eingezogen worden und hat Einer bereits fein Urtheil empfan⸗ 
gen. Er iſt wegen beleidigender Aeußerungen gegen die Landesregie⸗ 
rung zu 4 Mal 5 Tagen Gefängniß bei Waſſer und Brot verurtheilt 
und hat dieſe Strafe bereits angetreten. — Die heutige Unterſuchung 
in Betreff des Fenſtereinwerfens konnte noch nicht zu Ende geführt 
werden. 2 f N (H. N.) 


5 Hannover, 18. Febr. [Die Angelegenheit der Offiziere. 


— Aſſeſſor Oſann.] Der Major im Generalſtabe des 10. Armee⸗ 


corps, Graf Walderſee, iſt von Berlin hierher zurückgekehrt und wird 
die Anftellung der hannoverſchen Offiziere, welche ſich zum Uebertritt in 
die preußiſche Armee gemeldet haben, noch in dieſem Monat erfolgen. 
Die Wünſche rückſichtlich der künftigen Garniſonen u. ſ. w. find in 
kunlichſter Weiſe berückſichtigt, wenn fie natürlich auch nicht alle er⸗ 
füllt werden können. Faſt alle Offiziere, die eine Garniſon außerhalb 
der Provinz Hannover begehrten, baten, in die Rheinlande verſetzt zu 
werden. Zur Realiſirung aller die er Wünſche müßte Preußen, nach 
einer Aeußerung Walderſee's, noch zwei rheiniſche Armeecorps bilden. 


Negerwelt gang und gäbe gewordenen Anſchauungen erhielt ich unter 
Anderem veſondere Mittheilungen in einem Geſpräche mit einem far⸗ 
bigen Gentleman, der ſich für viel Geld und noch mehr gute Worte 
berbeigelafien hatte, mich in der Kutſche und mit den Maulthieren eines 
ſeiner Freunde eine Strecke Weges zu führen. Obwohl bereits im 
Herbſt des Lebens angelangt, war er doch entſchloſſen, wie er mir in 
herablaſſend zutraulicher Weise mittheilte, ſich noch eine Häuslichkeit mit 
einer „jungen Dame zu gründen, die erſt 18 Frühlinge zähle. Als 
ich ihn nach der Hautfarbe des reizenden Geſchoͤpſes fragte, meinte er, 
daß ihr Teint nicht ganz gelb, aber auch nicht ganz pfefferkuchenfarbig 
ſei, worauf ich, um ihn bei guter Laune zu erhalten, pflichtſchuldigſt 
erwiderte, daß dies die ſchönſte Schattirung ſei und noch dem „Kupfer⸗ 
roth mit Goldglanz“ vorgezogen zu werden verdiene. Von dieſem 
Augenblicke an behandelte er mich recht freundlich und brüderlich und 
meinte, ich hätte der lieblichen Farbe den rechten Namen gegeben. Er 
vertraute mir nun auch an, daß er feine dienſtliche Stellung zu ver⸗ 
ändern gedenke, da feine perſönliche Würde viel zu ſehr darunter leide, 
mit Maulthieren zu fahren. Die Peitſche eines Gentleman dürfe kein 
geringeres Thier als ein Roß berühren. 

Während er jo feine innerſten Gefühle mittheilte, rief er plotzlich 
einen des Weges kommenden ſchwarzen Gentleman an und erklärte mir, 
daß er Wichtiges mit ihm zu beſprechen habe. Wollend oder nicht 
wollend mußte ich mich in Geduld faſſen und hatte ſtaunend Gelegen⸗ 
heit, die Etiquette zu beobachten, die ſich die beiden einander gegenüber 
zur Pflicht machten. Zunächſt wurde mit großer Umſtändlichkeit nach 
dem gegenſeitigen Befinden gefragt, dann von dem neuen Ankömmling 
Erkundigung eingezogen, warum denn der eine Herr geſtern die Soiree 
gar ſo frühzeitig verlaſſen, und die Hoffnung ausgeſprochen, daß er dem 
heutigen Kränzchen beiwohnen und mit feinen Beſuchen überhaupt nicht 
jo ſparſam fein werde. Hierauf entgegnete mein Führer, daß er nich' 
ermangeln wolle, ſich das Vergnügen zu machen, ſobald er nur „das 
Geſchäft hier“ abgemacht haben werde. Gegenſtand des Geſchäftez war 
ſelbſwerſtändlich meine Wenigkeit. i 

So geht es im Miſſiſſipppi⸗Staate zu und ich ſchlleße mit einigen 
Worten über Loulſtana, ebenfalls ein ehemaliger Sclavenſtaat, um das 
Bild zu vervollſtändigen. Einer allgemeinen Annahme zufolge ſind von 
1360 Zuckerrohrpflanzungen, die vor dem Kriege im vollen Betriebe 


waren, im Jahre 1866 nicht mehr als 230 bearbeitet worden. Be⸗ 


rechnet man nun, daß die Zuckererzeugungsgebäude auf jeder Pflanzun 
zum Mindeſten einen Werth von 30,000 Dollars repräſentiren — es 
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Einſtweilen haben die Offiziere, welche ſich zum Uebertritt gemeldet oder 
Penſtonirung nach hannoverſchem oder preußiſchem Tarif erbeten haben, 
die Competenzen für Januar und Februar erhalten, diejenigen aber, 
welche gar keine Erklärung abgaben, nur für Januar. Die 50 Offi⸗ 
ziere, welche den ſächſiſchen Kriegsdienſt vorziehen zu ſollen glaubten, 
baben ſich wirklich zwiſchen zwei Stühle geſetzt. Sachſen muß aus Rück⸗ 
ſicht gegen Preußen Bedenken tragen, eine ſolche Anzahl Offiziere, die 
zum großen Theil eine Demonſtration gegen Preußen machen wollen, 
in ſein Heer aufzunehmen, und die preußiſche Regierung hat keinen 
Grund, jungen Lieutenants, die ſich noch im militärpflichtigen Alter be⸗ 
finden, zu geſtatten, fi) diefer Verpflichtung aus antipreußiſcher Geſin⸗ 
nung zu entziehen. — Der ſehr tüchtige Geognoſt Finanzaſſeſſor Oſann, 
den feine Bibelkunde den Staatsdienſt zu verlaſſen zwang, iſt jetzt wie: 
der angeſtellt und kommt als Bergaſſeſſor nach Halle. (Hild. Allg. Z.) 

Hannover, 19. Febr. [Aus der Handelskammer! berichtet man der 
„N. H. Z.“ Folgendes: Der Vorſitzende brachte in der letzten Sitzung zuerſt 
zur Kenntniß der 9 daß durch die hieſige Ober⸗Poſt⸗Direction auf 
die Eingabe an das Handelsminiſtexium vom 1. d. Mts. eine Antwort einge⸗ 
gangen ſei, nach welcher höheren Orts die Aufhebung des Brief⸗Beſtell⸗ 
geldes bis zum 1. Juli d. J. ftattfinden werde und die Vorarbeiten zu dieſem 
Zwecke bereits begonnen hätten. Darauf referirte der Vorſitzende aus der 
Audienz, welche er mit dem Vice⸗Präſidenten und Schatzmeiſter bei den 
Herren v. Voigts⸗Ahetz und v. . gehabt. Die Herren hatten 
verſprochen, Alles für das Intereſſe der Stadt zu thun. Sie ſprachen aber 
auch ihr Bedauern über den Ausfall der Parlamentswahl aus, da ihnen 
dadurch die Arbeit, jenes Intereſſe de fördern, ſehr erſchwert werden würde. 

[ Anſprache.] Zur Frage der Eidesleiſtung hat das Landes⸗Conſiſtorium 
mit Vorwiſſen des Gouvernements eine Anſprache an alle evangelischen Geiſt⸗ 
lichen im Hannoverſchen gerichtet, in welcher ausgeführt wird, daß jeder Geiſt⸗ 
liche mit gutem Gewiſſen den Huldigungseid leiſten könne, und daß ſämmt⸗ 
liche Mitglieder des Landes⸗Conſiſtoriums, weltliche wie geiſtliche, den Eid 
leiſten würden, ſobald er von ihnen gefordert werde. 

Hannover, 19. Febr. [Preußenfeindliche Wahlen. — Ent⸗ 
lhaſſung. — Steuern.] Exminiſter v. Münchhauſen will entgegen 
früheren Erklärungen hier im Wahlkreiſe Hannover⸗Erxleben im Wahl⸗ 
kreiſe Celle das Mandat annehmen, ſo daß in den Kreiſen Uelzen und 
Lüneburg Neuwahlen von Reichstags⸗Abgeordneten ſtattfinden müſſen. 
Die particulariſtiſche Partei hat für Uelzen bereits einen Candidaten 
aufgeſtellt und zwar den früheren Kammerrath v. d. Decken, einen 
Mann von entſchieden preußenfeindlicher Geſinnung, der auch zu den 
Unterzeichnern der bekannten ritterſchaftlichen Erklärung gehörte. Gegen 
einen andern Unterzeichner jenes Actenſtückes iſt jetzt mit Entſchiedenheit 
vorgegangen. Es ift dies der Ober⸗Appellationsrath v. Lenthe, der, 
nachdem er wegen feiner. Unterſchrift gleich den andern Juſtizbeamten 
vom Miniſterium verwarnt war, an die „Kreuz⸗Zeitung“ eine Zuſchrift 
richtete, in der er das Vorgehen gegen die Richter ſcharf tadelte. Es 
erfolgte darauf die Suöpenfion vom Amte und die Einleitung einer 
Disciplinarunterſuchung. Das Ende derſelben hat das Juſtizminiſterium 
nicht abgewartet, ſondern unter Nichtanerkennung des Principes der Un⸗ 
abſetzbarkeit der Richter während des Uebergangsjahres v. Lenthe mit 
einer Penfion von 800 Thlr. entlaſſen. Sein Gehalt als Oberappel⸗ 
lationsrath betrug 1800 Thlr. mindeſtens. — Die Mitglieder des Ober⸗ 
Appellationsgerichts find geſtern neu beeidigt worden, morgen folgt hier 
die feierliche Beeidigung des Chefs der Oberbehörden im Reſidenzſchloſſe 
durch den Generalgouverneur v. Voigts⸗Rhetz. — Die Rundreiſe des 
Regierungsraths Sauerhering in Hannover hängt mit der Einführung 
der in den älteren preußiſchen Provinzen beſtehenden directen Steuern 
auch im Hannoverſchen zuſammen. Vom 1. Juli ab ſollen die Klaſ⸗ 
ſen⸗, die klaſſificirte Einkommen⸗, Gewerbe: und Gebäudeſteuer einge⸗ 
führt werden. Die hannoverſche Grundsteuer wird vorläufig beſtehen 
bleiben. (N. 3.) 

üſſeldorf, 19. Febr. [Groote's Wahl. i 
weer Me ar et e . Rene 
keinem weſſel unterliegt. e 

Wiesbaden, 16. Febr. [Zur Lage der Preſſe.] Die „Mit: 
lelthein. Ztg.“ berichtet über folgenden Vorfall, der ſeine nächſte Ver⸗ 
anlaſſung in dem Verhalten des Blattes bei einer Bürgermeiſterwahl 
zu haben ſcheint. Der Redacteur Dr. Eras wurde, nachdem die kgl. 
Regierung an die Aemter hotte erklären laſſen, daß die „Mittelrhein. 
Zeitung“ nicht ihr officielles Organ ſei, auf die Polizeidirection beſchie⸗ 
den und hier zur Rechtfertigung darüber aufgefordert, wie er eine der⸗ 
artige Haltung gegen die Regierung habe einnehmen können, und fer: 


Im Jahre 1866 iſt nicht der zehnte Theil des erwähnten Productes 
erzielt worden. In gleichem Maße iſt der Werth von Grund und Bo⸗ 
den geſunken. Eine Pflanzung in der Grafſchaft St. James, die vor 
dem Kriege 275,000 Dollars koſtete und wobei die Neger für die 
Hälfte dieſer Summe mit eingerechnet wurden, iſt in letzter Zeit von 
einem Irländer um 32,000 Dollars erſtanden worden. Das in pracht⸗ 
vollem Styl aufgeführte Landhaus des früheren Beſitzers hat allein 
weit mehr als dieſe Summe gekoſtet. Eine andere Pflanzung, 

em Kriege um eine halbe Million Dollars nicht zu haben war, 
1. Dezember 1866 mit Mühe um 49,500 Dollars an Mann gebracht 
worden. Da nun aller Orten in den Südſtaaten ähnliche Verhäaltniſſe 
obwalten, ſo erſcheint der Schluß gerechtfertigt, daß die Bewohner der 
Suüdſtaaten eine der ſchwerſten focialen und finanziellen Krisen, von 
denen je ein Volk betroffen wurde, durchzumachen haben. (Wien. Abdpoſt.) 


Berlin. [Den ſiebenten Vortrag im wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
ein] bielt am 16, d. M. Herr Archivar Grünhagen aus Breslau, und 
zwar, 100 das Thema: „Breslau nach der preußiſchen Beſitznahme“. In 
der Ein eitung verglich er die jetzige Lage Preußens, den neuerworbenen 
Provinzen gegenüber, mit der, in welcher ſich der Staat Friedrichs des Gro⸗ 
pen 1741 der ſchleſiſchen gegenüber befand. Man ſei ſchnell bereit, die glüd- 
lichen Erfolge jener raſchen Aſſimilation auf eine Abneigung gegen die tatho- 
lische öſterreſchiſche Regierung zu ſchieben, allein die Schleſier batten da als 
in der That keine preußiſchen Sympathien, und das Preußen riedrich Wil⸗ 
helms 1. konnte du, jener Zeit teine moraliſchen Eroberungen machen, wie gern 
man auch jetzt über die Schroffpeiten ſeines Charakters, bei der anerkannten 
Tüchtigkeit deſſelben in der Verwaltung, hinwegſieht. Aber die Breslauer 
bildeten von jeher eine freifinnige Seide welche ihre lare Communal⸗ 
Verwaltung nicht mit dem ſtraſfen Militär⸗Regiment vertauſchen mochten. 
Endlich genoſſen die zahlreichen dort anſäſſigen Proteſtanten 
Confeſſion ſelbſt unter katholiſcher Herrſchaft einer gewiſſen Selbitftändigteit 
und großer Freiheiten. Und doch erfolgte die Befikergreifung Breslau's 1741 
ohne Ewe Bren und die Aijimilation machte ſich raſcher als man gehofft 
11 obwohl Breslau eine Provinzialſtadt oder, noch schlimmer, eine preu⸗ 

iſche Feſtung wurde. In früheren Zeiten hatte Breslau keineswegs die Schick⸗ 
ſale der anderen ſchleſiſchen Städte getheilt. Im 30 jährigen Kriege hatte es 
3. B. gegen beide kämpfende Parteien eine ſelbſiſtändige Neutralität bewahrt 
und dadurch Ti onung und mancherlei Vortheile verſchafft. Auch mit 
Friedrich II. wurde ein Neutralitätsvertrag e e den gegenwär⸗ 


ugsburgiſcher 


tigen 1 und ſo lange dieſelben dauern“, Friedrich wußte dieſen 
Text für ſich zu interpretiren und machte durch die Belegung Breslaus am 
10. Auguſt 1741 der „gegenwärtigen Conjunctur“ ein Ende. Schwerin 
ließ Kanonen auf den Rathausplatz jahren, die Lunten brannten, die Väter 
der Stadt leiſteten den Huldigungseid und „Vivat Fridericus“ ſtimmte die 


Menge ein, als der Feldmarſchall die Rathhaustreppe hinunterſtieg. Man 


giebt deren, die 70 —100,000 Dollars kosteten — fo kann man ſich] nahm Abſtand von der as aller Gewehre, auf dem Salzringe würden 


einen Begriff von der Höhe des werthlos gewordenen Capitals machen. 


Im Jahre 


860 wurden auf dieſen Pflanzungen 500,000 Oxhoft 
Zucker und 


800,000 Faß Melaſſe propueirt, deren Geſammtwerth 
0 Dollars in Gold veranſchlagt wurde. 


die 750 Stadtſoldaten der preuß 


erhielten je zwei Zweigröſchel zum Biertrink e 5 
3 Hoch erteinten un er Tag verlief 


ne äußer angen die Preußen einige Spottlieder, von 
denen von uns noch dieſe Strophe au t iſt: 1 7 herein 
kommen, Gi! er N Yan bier!“ — Die proteſtantiſche Shui zeigte 


chen Armee unter Eidesleiſtung einverleibt, 


die vor 
iſt am] Mannes Herr ſei, ſondern ſtille ſei. — Im Uebrigen empfanden die Breslauer 


r — Ze 


ner befragt, was in Zukunft von der Stellung der „Mittelrh. Ztg.“ 


zu erwarten ſei. Dr. Eras gab hierauf folgende Exklärung: 
„Königlicher Regierung beſtreite ich gänzlich das Recht, mich durch königl. 


Polizeidirection zur Rechtfertigung über die Art und Weiſe aufzufordern, wie 


ich die „Mittelrh. Ztg.“ redigire, ſowie mir Ecklärungen darüber abzufordern, 
welche Haltung ich in Zukunft der von mir redigirten Zeitung den Maßre⸗ 
eln und dem Verhalten hieſiger königl. Regierung gegenüber geben werde. 
bgeſehen davon, daß es ganz bon dem Charakter der künftigen Maßnahmen 
königl. Regierung ſelbſt abhängt, welches Urtheil ein liberales Blatt, wie das 
von mir geleitete, über dieſelben wird fällen können, iſt die wel srderung zu 
einer ſolchen vorgreifenden Erklärung der auch geſetzlichen Preßfreiheit (ſiehe 
Edict vom 4/5. Mai 1814, welches durch das Conſtitutions⸗Edict vom 1/2. 
September 1814 bekräftigt und ſelbſt durch die Miniſterialperordnung vom 
23. Auguſt 1854 nicht wieder aufgeboben ift) durchaus zuwider, und ergreife 
ich daher wegen gegenwärtigen Reſeripts königl. Regierung zunächſt Recurs 
an die königl. Civiladminiſtration, eine weitere Betreibung Fan Angele⸗ 
genheit mir wo nöthig vorbehaltend. Um die entſprechende Eingabe an die 
königl. Civiladminiſtration anfertigen zu können, bitte ich um abſchriftliche, 
ſchleunige Mittheilung des Reſcripts der königl. Regierung. Dr. Eras.“ 


Karlsruhe, 19. Febr. 
den.] 


[Die Verbindung mit dem Nor⸗ 
In einem ihrer ſeltenen Leitartikel weiſt die „Karlsr. Ztg.“ halb⸗ 


amtlich den Gedanken einer blos „internationalen Exiſtenz“ für die ſäd⸗ 


deutſchen Staaten energiſch zurück und ſtellt die nationale Aufgabe der 
deutſchen Einigung in den Vordergrund. Man findet in dem Aufſatze 
zugleich die normale Würdigung der von dem Kaiſer Napoleon einge⸗ 
nommenen politiſchen Haltung, die, entſprechend ſeinem oberſten inter⸗ 
nationalen Princip, für die deutſchen Volker die Naturnothwendigkeit 
der ſtaatsrechtlichen Verbindung anerkennt. Der Südbund iſt in einer 
Weiſe zu den Acten gelegt, die wohl darauf deutet, daß Baden hier 
nicht blos für ſich allein ſpricht, namentlich wird die unfehlbare innere 
Verwandtſchaft zwiſchen Südbund und Rheinbund ſtreng hervorgehoben. 
Im Zusammenhange mit dem Schlußartikel der norddeutſchen Bundes⸗ 
verfaſſung deutet dieſe Kundgebung auf die baldige Ueberbrückung der 
Kluft zwiſchen Nord und Süd. 


J t al i em 

Florenz, 16. Febr. [Die franzöſiſche Thronrede.] 
telegraphiſche Depeſche, welche die Rede des Kaiſers bekannt macht, iſt, 
fo ſchreibt man von hier der „K. Z.“, erſt um 5 Uhr Abends hier 
angekommen und enthielt ſo viele Fehler, daß man ein neues Telegramm 
verlangen mußte. Die Stelle, die auf Rom Bezug hat und in welcher 
man eine neue Intervention „Europa's“ für den Fall von demagogi⸗ 
ſchen Umtrieben in Ausſicht ſtellt, wurde nach dem erſten Eindrucke als 
eine Kundgebung zu Gunſten der zeitlichen Gewalt des Papſtes auf⸗ 
gefaßt und erregte viel Verwunderung. 
Ricaſoli's Wort bedeuten wollte, als er fagte, die Regierung habe mit 
einer unausgeſetzten mächtigen Intervention zu zählen. Man erinnert 
ſich jetzt erſt an die Erklärung des Miniſter⸗Präſtdenten, daß die Ueber⸗ 
einkunft mit Langrand⸗Dumonccau ſich durch eine ſtillſchweigende Ver⸗ 
ſtändigung mit dem heiligen Stuhle empfehle. Wenig geſchmeichelt fühlt 
man ſich ferner durch den Umſtand, daß Italien mit Spanien in einer 
und derſelben Phraſe durch den Kaiſer abgefertigt wird. Die Gering⸗ 
ſchätzung fühlt man in dieſem Augenblicke doppelt empfindlich. 


[Zur Kirchengüterfragel macht die „K. Z.“ folgende Mitthei⸗ * 


lungen: Hat Langrand⸗Dumonceau im Einvernehmen mit den italieni- 
ſchen Biſchöfen gehandelt oder nicht? Wenn der römiſche Correſpondent 
der „Allg. Ztg.“ gut unterrichtet iſt, ſo war „die eigentlich ultramon⸗ 
tane nichtitalieniſche, von dem belgiſchen und franzöſiſchen Clerus gebil⸗ 
dete und von Merode geführte Partei für das Project, und ſie hat es 
wahrſcheinlich veranlaßt, da es ihr nur erwünſcht ſein kann, wenn das 
Papſtthum über ungeheure bewegliche Mittel verfügt, womit man die 
Feinde der Kirche in und außer Italien bekämpfen kann“. Dieſe Partei 
hat eine ſtarke legitimiſtiſche Legirung; der Brief des Grafen Chambord 
hat nun der franzoͤſiſchen Regierung noch rechtzeitig einen Fingerzeig 
gegeben, welche Eventualitäten in Rechnung kommen könnten. Der 


italieniſche Clerus denkt jedoch weniger an das, was hinter den Alpen 35 


Die 


Man begreift jetzt erſt, was 


** 


ſpielt; wie er die Sache anſieht, ſchildert der römische Gewährsmann 


der „Allg. Ztg.“ nach folgender Auslaſſung: „Einer der erſten Erz⸗ 
biſchoͤfe Italiens habe auf Befragen geantwortet, daß er gegen das 
Project ſei, weil erſtens feine Diöceſe zu arm ſei, um die durch das 
Geſetz auferlegten Verpflichtungen zu erfüllen und er nicht hoffen konne, 
durch den Reichthum anderer Diöcefen hinreichend entſchädigt zu werden; 


weil er zweitens bei feinen Diöceſanen einen großen Theil feines An⸗ 


ſich willig, die Kaufmannſchaft war wegen des verlorenen jus praesidii miß⸗ 
vergnügt, und der katholiſche Clerus ſprach fein entſchiedenes Non possu- 
mus aus. Doch holte er das Verſäumte bei der Landeshuldigung nach. Ne 
benbei bemerkt, machte der Setzer in dem Berichte über die Feſtpredigt einen 
En Druckfehler, indem er ſtatt der wirklich gemeinten Textworte 
I. Timoth. Cap. 2, B. 1 und 2 (Sozermahne ich nun, daß man vor allen 
Dingen zuerſt thue Bitte, Gebet, . und Dankſagung für alle Men⸗ 
ſchen, für die Könige und für alle Obrigkeit, auf daß wir ein ruhiges und 
ſtilles Leben führen mögen 2c.) druckte: 1. Timoth. Cap. 2, V. 12, allwo es 
beißt: Einem Weibe geſtatte ich nicht, daß ſie lehre, auch nicht, daß ſie des 


bald ein großes Mißbehagen, als der Commandant mit ſeinen Befeblen und 
Lieferungsforderungen kam. 
fehl als erſtes Angebot zu betrachten, von dem man durch Reden, Schreiben 
und Beſtechen noch abhandeln konnte. Aber ſo preußiſch zu ſchnellem und 
pünktliche Gehorſam gezwungen zu werden, war ungewohnt, und man 

bald zu der unbehaglichen Ueberzeugung, „daß die brandenburgiſchen 
Hoſen doch noch enger ſäßen als die öſterreichiſchen“. Die beiden bisherigen 
Syndici wurden, als öſterr. Spionage verdächtig, berhaftet und der am 28. Sep⸗ 
tember 1741 eingeſetzte Präſident Blockmann begann nunmehr feine Erlaſſe 
mit der Formel: „Wir Director, Präſes und Rath“ ꝛc. Damit war die alte 
Selbſtſtändigkeit und Verfaſſung Breslaus, die ſich ſchon unter den 
Piaſten gebildet hatte, zerbrochen. Ebenſo verſchwand die ſchleſiſche Stände⸗ 
verfaſſung. Als Friedrich Forderungen machte, zeigten die Stände Bedenken 
und boten „ des Verlangten, bis Friedrich den 29. October erklärte, er be⸗ 
dürfe des conventus publiens nicht mehr. Nach der Einnahme von Neiſſe 
erfolgte am 7. November die feierliche Landeshuldigung im Nane 
Breslauer Rathhauſes. Das hierbei Friedrich an Stelle des fehlenden Reichs⸗ 
N ſeinen Degen . babe — wie es Menzels Bild darſtellt — 
ft eine Mythe. Die Illumination des Abends war brillant, Man zählte 
250 Transparente. Am Rathhauſe war zu leſen: Hier brennen, 12 
Fürft, nicht ſchlechte Lampen nur und Kerzen, Nein es brennen auch der 
treuen Unterthanen Herzen! — Die Kanonenſalven wurden, um Pulver zu 
ſparen, unterſagt. Das Geſchenk von 100,000 Tpalern, welches die Stadt 


nach öſterreichiſcher Gewohnheit dem Könige anbot, wurde abgelehnt. In der — 


Anrede des Königs wurde vor Allem die Ausübung der Toleranz betont, 
„von welcher der König ſelbſten ein abſonderlicher Liebhaber ſei.“ Troß aller 
anfänglichen Mißſtimmung machte ſich doch bald ein wohlthuendes ei der 
Sicherheit und des Rechtsſchutzes geltend. Der Rathsdirector war ſtreng 
aber ungemein thätig und brachte reges Leben in die Verwaltung; man lernte 
arbeiten, Marktpolizei, Straßenbeleuchtung wurde eingeführt, ſelbſt die „Groß⸗ 
juveliere“, wie er die Steinſetzer nannte, wurden zum Fleiße angetrieben. 


n Stelle des gedankenloſen Phäakenthums trat reges wiſſenſchaftliches Stre⸗ al 


ben, Leſezirkel bildeten ſich und, vom jeſuitiſchen Drucke befreit, zeigten die 
Aken eine erhöhte ſchriftſtelleriſche Wätigtel. Dazu kam, daß Friedrich 
den Breslauern ein Vaterland gab, da ſie bisher nur eine Vaterſtadt hatten. 
Ihre communalen und provinzialen Schlagbäume fielen; fie ſahen jeit Jahr⸗ 
bunderten zum erſten Male ihren Herrſcher. Wie er nach der Schlacht von 
Leuthen, ſtrahlend von Jugend, Glück und Hoheit in ihre Mauern einzog, 
da gewann er vollends Aller Herzen. Seit jener Zeit entwickelte ſich in Bres⸗ 
lau, in Schleſien ein wahrer Cultus des Helden und ſeines Hauſes, dem die 
Schleſier in allen Stürmen der ſchweren Jahre 1808, 1813 und 1866 treu 
geblieben ſind. So wurde Breslau eine preußiſche Stadt. 


Man war bisher gewohnt, jeden Regierungsbe⸗ 
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ſehens einbüßen werde, wenn er keine liegenden Güter mehr beſitze; 
weil er drittens ſich uicht mit der theilweiſe ſehr rohen Bevölkerung der 
unterdrückten Klöſter über die den bisherigen Mönchen und Nonnen zu 
zahlenden Penfionen herumzanken mochte. Der eigentliche Grund aber, 
warum die italieniſchen Biſchöfe das Scialoja'ſche Project keineswegs 
mit Jubel begrüßt haben, iſt folgender: So lange ſie ihre Einkünfte 
von den in ihrer Didcefe liegenden Gütern beziehen, genießen fie dadurch 
eine gewiſſe Unabhängigkeit; iſt dagegen ihr Vermögen ein bewegliches, 
ſo ſind ſie von der Gefahr bedroht, daß man daſſelbe in Rom verwah⸗ 
ren und verwalten und vielleicht noch für andere Zwecke als für die 
betreffenden Diöceſen verwenden werde. Eben dieſe Möglichkeit könnte 
aber gerade für Rom einen Grund bilden, dem Projecte zuzuſtimmen, 
und in der That ſcheint die Sache fo zu liegen, daß die beiden im 
Vatican ſich bekämpfenden Strömungen auch in dieſer Frage ſich den 
Sieg ſtreitig machen.“ 
den hat eine neue Proclamation veröffentlicht, worin er ſich mit 
der römiſchen Angelegenheit beſchäftigt. Dieſelbe circulirt vorläufig nur in 
den Kreiſen, weiche dem Agitator befreundet ſind. Die hieſigen Mitglieder 
der römiſchen Emigration haben heute Nacht eine Verſammlung gehalten, 
um über die Rom betreffende Stelle der kaiſerlichen Rede ſich zu berathen. 
Das Ergebniß der Berathung wird kaum von Gewicht für den Gang der 


Ereigniſſe fein. 
Frankreich. 

* Paris, 19. Febr. [Zur römiſchen Frage.] Die „Union“ 
bedauert ſehr, daß der Kaiſer in der Thronrede die Action Frankreichs 
im Intereſſe der Kirche nicht tiefer und ausdrücklicher engagirt habe, 
während die „Débats“ in der europäiſchen Bürgſchaft für die Fortdauer 
des Papſtthums eine weit erfreulichere Thatſache finden als in der ein⸗ 
ſeitigen, aber darum auch ſtärker bindenden Schutzpflicht des älteſten 
Sohnes der Kirche. Nach der „Union“ ſind die europäiſchen Mächte 
theils ketzeriſcher oder ſchismatiſcher Natur, wie England, Rußland, Preu⸗ 
ßen, theils nicht ſtark genug, um für die weltliche Herrſchaft in's Feld 
zu ziehen, wie Oeſterreich und Spanien, ſo daß die, welche etwas 
leiſten können, nicht wollen, und die, welche wollen, nicht kor nen. 
Frankreich wäre allein in der Lage, zugleich zu können und zu 
wollen, allein zu letzterem iſt, den Worten der Thronrede nach zu 
ſchließen, kaum eine Ausſicht vorhanden. Die „Union“ hofft, daß man 
dieſe Sache zum Gegenſtande einer Interpellation in der Kammer 
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Arbeiten der Zöglinge, von denen bereits früher die Rede geweſen iſt, in einem 
im Garten des Unterrichtsminiſteriums eigens dazu errichteten Gebäude ein⸗ 
gerichtet werden ſoll. 5 N 

roſ brit annien. 

E. C. London, 18. Februar. [Ueber die Haltung Eng: 
lands in der orientaliſchen Frage!] ſpricht ſich die „Times“ 
wie folgt aus: 5 

„Unſere auswärtige Politik iſt durch die jüngſten Ereigniſſe merkwürdig 
vereinfacht worden. Wir ſehen, was man britiſche Intereſſen nennt, mit an⸗ 
deren Augen an als unſere Vorfahren... Wir haben uns oft gegen den 
Grundſatz aufgelehnt: „La politique n'a point d’entrailles“, Allein eine 
auf das Gefühl gegründete 1 5 irrt eben ſo leicht in ihren Zwecken wie 
in ihren Mitteln; ſie wagt ſich oft an Unmdglichkeiten oder führt zu Ergeb⸗ 
niſſen, die ihren Abſichten entgegen find. Sie kann einen Don Carlos ſtür⸗ 
zen, nur um eine Iſabella einzusetzen. Selbſt wo wir in unſeren Meinungen 
ganz einmüthig ſind, wie in der Sache der Befreiung Italiens, dienen wir 
unſeren Zwecken am beſten, indem wir unſere Einwirkung auf moraliſchen 
Beiſtand beſchränken; und wenn in der däniſchen Frage unſer Gefühl mit 
unſerem Verſtande durchgehen zu wollen ſchien, ſo kam dies weniger daher, 
daß unſer Herz mit den Dänen war, als daß wir ihnen unſer Wort ver⸗ 
pfändet zu haben glaubten; und gerade in Folge der 8 Gefahr, 
welche wir bei dieſer Gelegenheit liefen, uns ſelbſt großen Schaden zu thun, 
ohne Anderen zu nützen, find wir jetzt jo ſehr jeder Gefühlspolitik abbolb und 
haben uns Regeln gemacht, welche eine ſichere Leitung unſerer auswärtigen 
Angelegenheiten veabälmidmaßig erleichtern. — Was die orientaliſchen An⸗ 
gelegenheiten betrifft, ſo kann, wie Manche meinen, eine Pflicht der Einmiſchung 
für uns aus drei verſchiedenen Urſachen erwachſen. Erſtens ſind wir ver⸗ 
pflichtet, die Pforte zur Beobachtung der von uns mitunterzeichneten Ver⸗ 
träge anzuhalten. Zweitens müſſen wir als chriſtliche und civiliſirte Nation 
mit einem gläubigen und leidenden Stamme ſympathiſiren und endlich müſſen 
wir im Auge behalten, daß unſere Herrſchaft in Indien unſer beſonderes In⸗ 
tereſſe an der Löſung der orientaliſchen Frage fordert. Wir find alſo in 
dieſe Controverſe durch unſere Verbindlichkeiten, unſere Sympathien und un⸗ 
ſere Intereſſen verflochten. Was nun unſere vertragsmäßigen Verbindlich⸗ 
keiten anbelangt, ſo ſind wir der Anſicht Lord Stanley's, daß es nicht zwei 
verſchiedene Regeln, eine für die ſtarken und eine andere für die ſchwachen 
Mächte geben ſollte. Wir haben eben ſo Verträge mit unterzeichnet, welche 
die 9 Exiſtenz des Königreichs Polen gewährleiſteten, und doch ger 
ſtatteten wir dem Czaren, Schlag auf Schlag gegen die Unabhängigkeit 3 
lens zu führen, und ließen von Vorſtellungen ab, deren Nutzloſigkeit die Er⸗ 
fahrung lehrtr. Ja, ſo kitzlich und gefährlich iſt dieſes Einmiſchen zwiſchen 
einem Souverän und ſeinen Unterthanen, daß, als ein ſo winziger Potentat 
wie der König von Neapel erſt in Sieil en eine Verfaſſung, die wir aus der 
Taufe gehoben hatten, mit Füßen trat und dann ein Regierungsſyſtem auf: 
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nahmezuſtand verſetzt, ſowie eine Belohnung von 500 Pfd. St, auf die 
Ergreifung der Perſon oder Perſonen, die die Ordonnanz verwundet und 
weitere 250 Pfd. St. auf die Fefinehmung des Generals oder Oberſten 
O'Connor (angeblich das Haupt der Bewegung) geſetzt worden. In 
Limerick wurden zwei amerikaniſche Oberſten, ſowie ein gewiſſer, ſchon 
ſeit lange verfolgter Murphy, auch ein Head Centre des Bundes, 
durch die Polizei feſtgenommen. 

[Der „Sumter“,] der ſeiner Zeit als Kriegsdampfer der Südeonföderir⸗ 
ten viel von ſich reden machte, dann in der engliſchen Kauffahrteiflotte unter 
dem Namen „Gibraltar“ bauptſächlich zum Viehtransport benutzt wurde, iſt 
während ſeiner letzten Reiſe von Helſingborg nach London auf der Dogger 
Bank geſcheitert und geſunken. Die Mannſchaft wurde von dem Schiffe 
„Thomas“ aufgenommen und nach Grimsby gebracht. 

merit a. 

Mexico. [Die von Maximilian berufene Conferenz von 
Notabeln!] hielt am 14. Januar ihre Sitzung. Sie beſtand aus 
35 Perſonen mit Einbegriff der kaiſerlichen Miniſter, des Marſchalls 
Bazaine, des Generals Marquez, des Erzbiſchofs von Mexico und einer 
Anzahl von etwa 20 Capitaliſten und Eigenthümern. Zehn Mitglieder 
der Verſammlung haben ſich für Abdankung, 25 gegen dieſelbe ausge⸗ 
ſprochen. Der Kaiſer erklärte, daß es an ſeiner Hingebung für Mexico 
nicht fehlen ſolle, wenn man ihn gehörig unterſtützen würde. 

[Marſchall Bazaine] hat, wie deſſen Organ, die „Eſtafette“, 
errathen läßt, ſchon in den erſten Tagen des Januar mit Porfirio Diaz, 
dem Sieger von Oajaca, Unterhandlungen angeknüpft, deren Zweck 
war, Letzterem bei dem Abzuge der Franzoſen die Hauptſtadt Mexico zu 
übergeben und die franzöſiſche Colonie feiner Obhut anzuvertrauen. 
Die „Eſtafette“ führte am 6. Januar in einem Artikel die Nothwen⸗ 
digkeit eines ſolchen Schrittes aus, durch welchen Bazaine eine im Namen 
des Landes feſi organifirte Regierung hinter ſich zurücklaſſe, im Falle 
das Kaiſerreich zu keiner Feſtigkeit gelangen ſollte. Der Marſchall 
Bazaine, ſowie auch die belgiſchen und die öͤſterreichiſchen Corps ſchicken 
ſich an, ſich gegen Ende Januar nach Veracruz zur Heimreiſe zu ber 
geben. Nach dem „Courrier des Etats Unis“, 6. Februar, marſchirt 
Juarez mit großer Geſchwindigkeit auf Mexico los, macht jedoch in 
jeder Provinzial⸗Hauptſtadt drei Tage Raſt. Kürzlich war er in Zaca⸗ 
tecas. Es beſtätigt ſich, daß Ortega gefangen iſt. 


— 


Stanley s, wäre immer im auswärtigen Amte beliebt geweſen. ..“ 
Schwierigkeit der kretiſchen Frage wird durch das Vorhandenſein zwei feind⸗ 
licher Racen verſchlimmert, deren Nebeneinanderleben, ausgenommen unter 
der Herrſchaft einer oberſten Regierungsgewalt, ſchwer denkbar iſt. Nach 
einer Abtretung der Inſel an Griechenland würden 60 70,000 Mohame⸗ 
daner entweder in die Verbannung gejagt oder ausgerottet werden. An die⸗ 
ſem eingefleiſchten Grolle, der zwiſchen Griechen und Türken beſteht, ira 
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2 recht hielt, welches einige unſerer Staatsmänner als „Verneinung Gottes“ a > } 
1 machen Nas f brandmarkten, wir es nicht nur für unzwedkdienlich erachteten, allein einzu [Zwangsſteuer. — Clericales.] Die Capitaliſten von Mexico 
2 [Das Gelb buch] enthält, wie bereits der in Nr. 85 gegebene] schreiten, ſondern auch einem gemeinjamen Handeln mit einem mächtigen | baben eine Zwangsſteuer von 1 ¼ Millionen Piaſter entrichten müſſen. 
0 telege. Auszug erwähnt, 50 Seiten über Candien. Zahlreiche Depeſchen] Nachbarn aus dem Wege gingen und daß wir Anftand nahmen, loszuſchla“] Mehrere mexicaniſche Biſchöfe ſchicken fi an, mit den Franzoſen wege 
RS von Drouyn de Lhuys und Marquis Mouſtier bezeugen die be⸗ 1 a AH 1 10 9 n e ene Warn zugehen. b 4 a 
1 i i iſtli Be⸗ hatten. Die Beiſpie en vierzig Jahre ſin x 
Be: nen der franzöſiſchen Regierung für die chriſtlichen Be vor dem — — 5 3 5 = ni . ein an 5 
N A 2 - 2 rund, unvernünftige Verpflichtungen alten Datums zu erfüllen. an -B ’ 2 
N ein Develäe Droupns vom 27. Auguſ d. J. fordert die Pforte auf, un⸗ agt uns zwar, es handle ſich im Orient nicht um — 2 Streit zwiſchen einem Provinzial kitung. 5 
veerzüglich einen Commiſſar nach Candia abzufhiden, um die Lage der Dinge Souverän und feinem Volke, es ſei ein Krieg zwiſchen zwei Hacen, es fei Breslau, den 21. Februar. [Tagesbericht.] 

And die Mittel zur Adbilfe zu unterſuchen. — Eine Depeſche Mouſtiers vom In Proieft der Givilifation gegen barbariſche Unterdrückung. Allein nach 5 R 8 90 3 
12. October v. J. an den franzöſiſchen Geſandten in Athen widerlegt das da⸗] Mr. Lapard find Griechen und Türken gleich barbariſch. Trotzdem wäre, Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Die heutige Sitzung wurde 
N mals verbreitete Gerücht, Mouſtier bätie bei feiner Durchreiſe durch Athen | was das eine abſtracte Princip betrifft, zwiſchen Chriſten und Mohamedanern um 4% Uhr von dem Vorsteher Stadtv. Stetter mit geſchäftlichen Müthei⸗ 
dem Könige von Griechenland gegenüber eine drohende Sprache geführt. —unſere Wahl nicht zweifelhaft, und wäre irgend eine nahe Ausſicht vorhan- lungen eröffnet, aus denen wir folgende hervorheben. ' 
Eine Depeſche Mouſtiers vom 8. November v. J. an den franzöſiſchen Bots den, die Osmanen aus Europa zu vertreiben und auf den Trümmern ihres | Magistrat bat die vom Director Dr. Kletke entworfenen Statuten für 
ſchaſter in Konſtantinopel räth der Pforte zur Nachſicht und fügt hinzu: Es Reiches einen oder mehrere christliche Staaten zu errichten, jo würden wir] die von demſelben der Realſchule am Zwinger, wie bereits früher erwähnt, 
. * ſich jetzt darum, zu wiſſen, unter welchen Bedingungen die Türkei] dies als „einen Gewinn für den Fortihritt der Menſchbeit“ betrachten. aus Sammlungen, Geſchenken, Zinſen ꝛc. verſchaffte Prämien⸗ Stiftung in 
* reta fernethin zu regieren, wie ſie den Uebelſtanden abzuhelfen, die ſchmerz⸗ Könnte man von der Pforte durch bloße Wünſche die Befreiung Kretas] Höhe von 1000 Thaler dem fönigl. Pre vinzial⸗Schulcollegium zur Beſtäti⸗ 
BIER lichen Srinnerungen zu verwiſchen im Stande jein wird. — Eine Depeſche und feine Einverleibung in das helleniſche Königreich erlangen, fo wäre dies] gung überſandt und wird nach deren Einigung der Verſam nähere 
dom 7. Dezember v. J. conſtatirt die Ohnmacht der Türkei gegenüber der ein befriedigendes Arrangement. Unſere individuellen Meinungen und ſelbſt] Mitteilung zugehen laſſen. \ 425 ? 
AZnſfurrecuion. Die Türkei möge ſich eine klare Vorſtellung von der Gefahr unſere nationalen Wünsche find in dieſem Punkte durch nichts gebunden In das ſtadiiſche Arbeitshaus teip. die Polizeigefängnißftation find wäh⸗ 
aachen, welche für fie darin liege, wenn ſie das Uebel ſich bis zu dem Punkte allein ganz andere Pflichten liegen unſerer Regierung ob. Weder Mr. Gre [rend des Monats Januar eingeliefert worden: arbeitshänlice haftaten 
. derſchlimmern ließe, daß die Anwendung der äußersten Mittel für die Lage] gory noch ein anderer Gentlemen im Hauſe schien geneigt, zu verlangen, 36, polizeiliche 133, kranke 47, zuſammen 216, im Beſtande verblieben ins⸗ 
Wen meer Bewels köres Jnteroſſes für die Turke zu geber, weng Ne die ee n Minites-ves Agenden über Ras bie Sende t die dor Keen Weh Gag zen bes an den Magifet l mlt der Bit 
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anze Sorgfalt und die Ueberlegung derſelben auf dieſe Frage lenke. — In 
— Depeide vom 14. Dezember v. J. wird geſagt, daß die öffentliche Mei» 
nung Guropa's anfange, erregt zu werden. Die Candioten fänden ſteigende 
Aufmunterung. Es 15 von der höoͤchſten Wichtigkeit für die Miniſter des 
Sultans, ſich über die Lage der Dinge klare Rechenſchaft abzulegen und den 
möglichen Folgen vorzubeugen. Wenn die Pforte der Vorſicht ermangele, 
könne ſie ſich leicht in einigen Monaten weit gebieteriſcheren und noch ernſteren 
Nothwendigkeiten gegenüber befinden. — Eine Depeſche vom 18. Dezember 


Räumung des zu ſtädtiſchen Zwecken nothwendigen Verkaufsgewölbes im 
Stadthauſe zu gewähren, und zeigt dies der Verſammlung an. 

Stadtv. Kayſer, der als Mitglied der Ausſtellungs⸗Commiſſion des 
Vereins deutſcher Ingenieure nach Paris geht, beurlaubt ſich für eine neun⸗ 
monatliche Abweſenheit. K * 

In die Tagesordnung eingetreten, genehmigte die Verſammlung die Ver⸗ 
tats für die Verwaltung des eee e e pro 1866 

r. und bewilligte einen 
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Er * vor. Jahres erklärt, die Schwierigkeiten ſeien ſucceſſiv gewachſen. Selbſt in iellel i ; 
1 385 . 2 f R.. an at vielleicht nicht genügend erwogen, daß die Nähe ſympathiſirender | @ h 
BR der . einer baldigen Niederwerfung des Aufſtandes ſei die Frage, 5 N 1 3 gemi chte . — wie — br sn un: Zuſchuß von 598 Thlr. zur Deckung der Mebrausgaben pro 1866 bei dem 
ER um welche es ſich handle, nickt mehr dieſelde, wie vor einigen Monaten. Die] ausführbar machen würde. Daß die Pforte nur zu bereit ift, Rath anzu: | Brundſtuck Catharinenſtraße Nr, 12 und Graben Nr. 39/40. Demnäachſt 
Ddifung, welche beim Beginn der Kriſis Kreta vielleicht pacificirt haben würde, nehmen, kann Niemand in Zweifel ziehen, aber die wirkliche Gefahr des] wurde der Etat für die er a 2863 Tien Sea pro 1867069 

8 kranten Mannes liegt, wie oft geſagt, in der Menge feiner Aerzte und es in Einnahme und Ausgabe jähr ! rn. abſchließend, unver⸗ 


laufe jetzt Gefahr, nicht mehr für ausreichend befunden zu werden. Die kai⸗ 
er iche Regierung könne der Pforte nicht ihre ernſten Beſorgniſſe in dieſer 
eziehung verhehlen. Die Dinge ſeien auf dem Punkte angelangt, wo der 
vollkommenſte Freimuth zum größten Beweiſe des Wohlwollens werde, welchen 
antreich der Türkei zu geben im Stande ſei. — Die letzte Depeſche des 
Dan Mouſtier iſt an den franzöſiſchen Geſandten in Athen gerichtet 
und jpricht große Befriedigung darüber aus, daß die Tender zen des neuge⸗ 
bildeten griechiſchen Cabinets keine ellas gegenüber der Türkei ſeien. 
Die Agitation, deren Ausbreitung die elleniſche Regierung zugelaſſen hatte, 
ibnnte für dieſe felbit, ſowie für ganz Europa die bedauerlichſten Verwickelun⸗ 
en berborrufen. Die kaiſerliche Regierung ſei für Alles, was die Wohlfahrt 
Griechenlands zu erhöhen im Stande ſei, nicht gleichgiltig; indeß für ihren 
guten Willen und für ihre Sorgfalt ſei ſie zu der Erwartung berechtigt, daß 
ſie nicht vorzeitig und gegen ihren Willen fortzureißen verſuchen werde, 


enehmigt, ebenſo der Etat für die Verwaltung des Hoſpitals zum 
A pro 487% a 8 Kae; 
t einer Reize kleinerer Ausgabebewilligungen wird der Etat der Baus 
verwaltung pro 1866 zur Unterhaltung der gepflaſterten Straßen und Plätze 
und für die Unterhaltung der chauſſirten Straßen um 


iſt durchaus nichts dabei zu gewinnen, daß man ſein Ende beſchleunigt. 
Nicht ſo ſehr um des Türken ſelbſt wie um ſeiner chriſtlichen Untenthanen 
und des europäiſchen Friedens willen „sollte man das osmaniſche Reich 
eines natürlichen Todes ſterben laſſen“. Selbſt die Hellenen, Serben und 
Rumänen dürfen wohl ängstlich an die wahrſcheinlichen Folgen einer augen 
blicklichen und gewaltſamen Zerſtücklung denken. Hätte man die Türkel im 
Jahre 1854 untergehen laſſen, jo iſt ſchwer zu ſagen, wie 7 
a e in Bezug auf Unabhängigkeit und auf Selbſtregie⸗ 
rung vorgeſchritten wären.“ l 

Die Feier in England und Irland.] Der paniſche Schrecken 
vor einem neuen Fenierausbruch, der in den letzten Tagen nicht nur 


Irland, den Herd des Unweſens, ſondern ganz England alarmirte und 
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mobile das Submiſſionsverfahren 
Kaumann beleuchtet ausführlich die 
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8 d ſte müſſe darüber Herr bleiben, zur paſſenden Zeit und zu der ihr gele⸗ zu den außerordentlichſten Präventivmaßregeln veranlaßte, weicht allmälig eintreten zu laſſen. Stabtbaura 
3 275 ee diejenigen Rathſchläge zu ertheilen, welche ihr geeignet er⸗beruhigenderen Berichten und vernünftiger Ueberlegung. Gleichwohl magiſtratualiſche ——— . Geert t let. Sd — 110 bi 
. n würden. ande] Das „Journal des Debats“ macht zu wurde neuerdings durch anonyme Briefe, die überhaupt bei dieſer Gele⸗ „„ 1 falls die a the Vorlage abnelebnt 
u, [Spaniſche Zuſtän Be > EGapitäns von Madrid, der die] genheit eine große Rolle ſpielen, noch vergangenen Sonnabend den Be: wird, eine Commiſſion zur echten der Bilker ſchen Kreiselpumpen 
n der neueſten Ordonnanz des eneral⸗Capitänt \ 0 Capita hoͤrden in Woolwich eine unruhige Nacht bereitet. Es war in dem ernennen. Stadtb. Hofmann befürwortet das magiftratualifche ect. 
E Autoren und Buchdrucker von geheimen Schriften, ſo wie die Capita⸗ Schri x in vollſtändiges Progra über ei Stadtv. v. Lochow ſchließt ſich dem Vorſchlage Pr. 3 an. Nachdem 
N liſten, welche Geld dazu hergeſchoſſen haben, mit der Todesſtrafe bedroht, betreffenden Schriftſtück wieder ein 8 gramm über einen ſich noch mehrere Redner geäußert, werden die magiſtratualiſchen Anträye ums 
die ſchlagende Benlmtung: "Def Strafe hätte auch auf die Leser aus: | Peabiigtigten oe IT 12 D ber ändert angenommen; die Boricläge der Baucommifjion und des Stadt. 
El on . halten, und die Sache ſchien den bena gten zieren fo bedenk⸗ [Ri n abgelehnt; das Amendement war hiernach erled . 
p9eedebnt werden konnen, und es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß lich, daß augenblichich fämmtliche Truppen der Garniſon alarmirt und Ni gen machſt wird das Proseck zun Neubau zweier Gebäude für 08 einzelne 
* bier ein Ueberſehen vorliegt, das übrigens leicht nachzuholeu wäre. Es durch Alen und Trainmannſchaften die beſagten Zeughäuſer fofort und 34 perbeiratbete Snquilinen des Hoſpitals zu St. Trinitas zum veran⸗ 
Kr foll ja das Regime, dem Madrid jetzt unterworfen iſt, noch härter wer⸗ : tömafregeln di „ſchlagten Koſtenbetrage don 48,1 r. und 48,801 Thlr. berathen. Stadtv. 
N den als das, welches auf Warſchau laſtet! Die Rufen haben doch die geräumt wurden. Ob dieſe Vorſich regeln die Verſchwörer ab⸗ Rogge befürwortet als Referent die Vorlage. Stadtv. Dr. Aſch ſpricht 
. at 0 Buchdrucker und diejenigen, welche Geld zu geheimen Schrif⸗ geſchreckt oder was ſonſt der Grund ihres Nächterſcheinens geweſen, dürfte | Feine Vedenken gegen die projectixten Anlagen aus, wobei er namentlich auf 
. EN och nicht hingerichtet, ſondern ſich damit begnügt, fie] ſchwer fein, zu behaupten; genug, es ließ ſich kein Fenier blicken, ebenſo] den Kostenpunkt hinweist, der leicht das Vermögen des Hospitals in uner⸗ 
ien hergaben, noch n 8 ‚ mit begnügt, ia wie in Li [ die ſtädtiſche Verwaltung, nicht zufrie: | warteter Weiſe reduciren wird. Stadtv. Friederiei erläutert die Vorlage, 
Bi Be Sibirien zu ſchicken.“ Die „Debats“ Hätten hinzuſetzen können, wenig wie in n , nicht auf ie proſectirten Baulichkeiten ſeien auf lange Zeiträume berech 
Br en 9 ahrungeſylem in Spanien bereits abgenutzt iſt, da es den mit den Anftalten des Militärs, die Depot® der Freiwilligen aus 1 wie dies del ber Verlegung eines ſo bedeutenden Hast erforberlich, 
8 Selb it Dh erer politifcher Mißliebigkeiten verhängt wurde; man eigenen Mitteln mit einer Wache verſahen. In Irland ſeloſt ente l unt dennoch nürften die deranſchlagten Koiten nicht überschritten werden. 
rns 8 ; heilſame Schreckensſyſtem“ nicht an eigener Ueber⸗ wickelt ſich nach und nach aus dem blauen Dunfte der Localnachrichten] Uebrigens müſſe er hervorheben, daß jede 1 0 Mae des Baues, zu dem 
mie, um das „ n, ſich durch ein ſtärkeres Mittel Luft schaffen, und Gerüchte ein auf wirkliche Fact gegründeter Kern. Was als ein] bereits die Furane aufgeführt find, für die Anſtalt, deren Verwaltun 
1 * ſtürzung erſticken zu ſehe N 1 gewaltiger Aufftand, planmäßig organiſirt und durch ein weitverzweigtes eine a e nur unter Ober⸗Aufſicht des Magiſtrats ſtehe, boch 


die Androhung der Todesſtrafe nahe. 5 


65 und da lag allerdings 4 > I 5 Comite geleitet ö t ; eilig w 
he i Senat iſt wenig zufrieden mit dem neuen | Comite geleitet, telegraphiſch hinauspoſaunt, von Einſichtigeren aber gleich 
— Sn lebe, . behäbig, wie fie find, ſcheuen die anfangs mit Mißtrauen vernommen und als Ruheſlörung angekündigt] pr. Aſch erwidert, in ſolchem Falle wäre die Genehmigung der Stadtverord⸗ 
= 5 ihnen dadurch erwachſende Mehrarbeit, die he nicht aufgewogen 1 5 5 wurde, ſchrumpft mehr und mehr zuſammen und findet ſich jetzt ſchon] neten 1 15 reine Formalität. Nachdem Bürgermeifter Bartſch die Friede⸗ 
1 ber c. ae nn en . dee ; a 2 8 auf ein Minimum reducirt. Von wirklichen Gewaltthätigkeiten, die die e eee ee . 5 ent Al ch ey a a 
Stud Fleisch — fein Spiegelbild im Bae ſieht und danach ſchnappt; „Aufſtändiſchen“ ausgeübt haben ſollten, von erſchlagenen Küſtenwächtern ne mit dem we nt Bean daß die Genehmigung für einen be⸗ 
U nnenen Bau verlangt werde 


roie!“ — Herr Buffet, dem die Rida⸗ u. ſ. w., bleibt nur eine einfache leichte Schußwunde bei einer Polizel⸗ 


diesjährige Cat 


= fo gab man uns Fombre pour la ; 5 5 4 I langt werde. 

; llivier's nicht behagt, erklärte im Salon Walewski's, daß er ſich Ordonnanz übrig. Von den bewaffneten Corps, die erſt nach Tauſen⸗ arauf wird die magiſtratualiſche Vorlage, wonach der 

FR ‚Bu Dub — Na eg debt berradte Er wolle unabhängig von jeder | den gezählt wurden, dann auf 1500 und 800 ſanken, wollte man für die öffentliche Stra enbeleuchtung für das Jahr 1867 verlaͤngert werden 

pPaolitiſchen Coterie dem Kaiſer und dem Lande dienen. . ſchließlich etwa 100 bewaffnet und uniformirt geſehen haben. Merk: ſoll, dem Antrage der Sicherungs⸗ und Feuer ⸗Aſſecuranz⸗Commiſſton eas 
. I [Zur Heeresreform.] Der Staatörath bat in a 4 8 5 würdig iſt, daß nach mehrjähriger Verfolgung noch Keiner durch die si 1 Erſuchen, derſelbe möge die bean⸗ 
e 5 b 1 1 rf be Raifers Truppen gefangen worden und daß die Zahl der gehetzten Inſurgenten Fin ichtlch des beantragten Abſtandsgeldes von 2000 Thlr. an den Kaufe 
7 1 155 £ 5 3 om 8. Februar unter dem Vorſſtz nach den letzten Telegrammen, die während der Nacht eingetroffen Ind, mann ey A er nee 10 7 ur 
daR: berathen. } 16 f von‘ Kerry ſpann ſich eine lebhafte & bv. Locho or, e⸗ 
WVG“erſchiedenes.] Am 16, Marz, an dem der kaiserliche Prinz 11 Jahre 50 5 ce if. Der katholische erte auf a. willigung der Summe einfach abzulehnen. Staviv. Dr, Af dem dei, 
. Alt wird, foll fein militäriſcher Hoſtalt gebildet werden. Derſelbe wird bes predigte 9 in Killarney über den Aufſtand. ü x d i bier wiederum ein fait accom 

x 5 aus dem Oberſt⸗Lieutenant n dem Commandanten de Ligny⸗ Autorität von vier Geiſtlichen, die die Fenier geſehen, ſich flügend, be⸗ 5 


haupten zu koͤnnen, daß dieſelben nie die Zahl 60 erreicht hätten und 
bei einer Gelegenheit 35 Mann ſtark geweſen ſeien. Die ackerbauende 
Bevölkerung, fügte er hinzu, ſel, weit entfernt, ſich ihnen anzuſchließen, 
bei ihrer Annäherung lieber in die Berge entwichen, als ſich zur Be⸗ 
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7 FFortſetzung) . . 3 
fpruden; man wolle ſogar wiſſen, daß Schacher bereits vor Abſchluß des 
bezüglichen Vertrages ein anderweitiges Local gemiethet hat. 

Darauf wird vom Stadtv. Loh mer entgegnet, es ſei ihm bekannt, Schacher 
babe das neue Local erſt um mehrere Tage fpäter gewonnen. Stadtv. Laß⸗ 
witz glaubt, in Anbetracht der anderweiten verdienſtvollen ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung werde man die Abſtandsſumme, wäre ſie auch nicht vollkommen be⸗ 
gründet, nicht verwerfen. 

Kämmerer Pläſchke erklärt der Magiſtrat habe bona fide gehandelt, 
dies ergebe ſich ſchon daraus, daß er eben die Verantworllichkeit in der Sache 
übernommen; überdies ſteigere ſich das Bedürfniß nach geeigneten Bureaus 
und Geſchäftsräumen in einem Maße, daß die Verwaltung im vorliegenden 
Ba ol zeit gehandelt, wenn ſie ein fo günftig ſituirtes Local ſich nicht 
entgehen ließ. 2 

Stadtv. Dr. Honigmann weiſt auf das vom Stadt. aue Mah als 
Referent befürwortete Commiſſionsgutachten hin, welches eine ernſte Mahnung 
für den Magiſtrat enthalte. Stadtrath Dickhuth vertheidigt das magiſtra⸗ 
tualiſche Verfahren, indem er ſelbiges durch die Umſtände zu rechtfertigen 
ſucht. Stadtd. Bepers dorff bedauert, daß er bezüglich feiner Aeußerungen 
nicht unverletzlich ſei wie ein Parlamentsmitglied; er müſſe ſich daher ſehr 
vorſichtig ausſprechen. In der Stadt war es belannt, daß Sch. das Gewölbe 
gern verließ; Magiſtrat handelte alſo unter einer fingirten Preſſion, und ge⸗ 
rade in dieſem Falle hätte eine Rückfrage an die betreffende Commiſſion ſo⸗ 
fort die nöthige Aufklärung verſchafft. SEE: 

Stadtv. Lent dringt darauf, die Verſammlung möge in dieſer Sache vor⸗ 
läufig ihre Zuſtimmung verſagen, eine Verſtändigung auf mehr oder weniger 
mobilicirter rundlage werde ſich ja mit dem Magiſtrat herbeiführen laſſen: viel⸗ 
leicht mache der Kämmerer unterdeſſen ſeine hier dargelegten Gründe in an⸗ 
derer Form auch Herrn Sch. gegenüber geltend. (Heiterkeit und Bravo.) 

Stadtv. Rogge meint, der Magiſtrat ſei wahrſcheinlich durch einen Irr⸗ 
thum verleitet worden; deshalb möge aber nicht ein förmlicher Corfliet er⸗ 
hoben und Magiſtrat regreßpflichtig gemacht werden; er empfehle die An⸗ 
nahme des 1 

Stadtv. Dr. Eger beantragte namentliche Abſtimmung, doch wird der 
Vorſchlag nicht ausreichend unterſtützt. / 2 

Demnächſt genehmigte die Verſammlung die magiſtratualiſcherſeits bean: 
tragte Aufhebung des Miethsvertrages mit dem Kaufmann Adolph Sachs, 
wohingegen die Gewährung der Entſchädigungsſumme für den Kaufmann 
Schacher abgelehnt wird. Damit war der übrige Theil der Vorlage, die 
Verwendung der Localitäten für die ſtädtiſche Sparkaſſe betreffend, erledigt, 
und wurde die Sitzung um 6% Uhr geſchloſſen. 


+ WE Gemeindewahlen.] Nach den kürzlich erfolgten Neu: 

wahlen für das Repräſentanten⸗Collegium der hieſigen Synagogen⸗Gemeinde 

iſt nunmehr auch der Gemeindevorſtand wieder ergänzt, und zwar find in 

denſelben als Mitglieder die Herren Dr. Kauffmann, Kaufmann Jacob 
reund und Bankier Em. Friedländer, als Stellvertreter die Herren 
anktier H. Heimann, Ign. Leipziger gewählt. 

+ [Ueber die bevorſtehende Nachtwächterreform!] wird von den 
betreffenden Behörden ſehr fleißig conferirt und iſt vorläufig der Beſchluß 
gefaßt worden, daß den Nachtwächtern unter allen Umſtänden die Hausſchlüſſel, 
der zu ihrem Reviere gehörigen Häuſer nicht belaſſen werden dürfen. Der 
bisherige Gebrauch, daß von Seiten der Hauswirthe den Nachtwächtern der 
Hausſchlaſſel übergeben wurde, ift allerdings eine große Bequemlichkeit für 
die betreffenden Bewohner, doch haben ſich dabei unverkennbar ſehr große 
Uebelſtände herausgeſtellt. So z. B. haben namentlich in große und volk⸗ 
reiche Häuſer oft Diebe und anderes Geſindel Einlaß erhalten, wodurch oft 
nächtlichen Diebſtählen Vorſchub geleiſtet worden iſt. Ferner iſt durch das 
laute Rufen und Schreien der ſpät nach Hauſe Zurückkehrenden nach dem Nacht⸗ 
wächter die nächtliche Ruhe der Umwohnenden weſentlich geſtört worden, und 


iſt dadurch gerade den Dieben auch Gelegenheit geboten, ſich von dem jewei⸗ 


en Aufenthalt des Nachtwächters unterrichten zu können. Es wird fortan 
ache jedes einzelnen Hauswirthes ſein, einen Haushälter anzuſtellen, der 
durch eine — u wecken iſt und der jedem ſpät nach Hauſe zurückkehren⸗ 
den Bewohner ß gewährt. 
> e eines Arbeitervereins.] Zur Hebung der geiſtigen 
und materiellen Lage des Arbeiterſtandes hat das Comite der Fabrikar⸗ 
beiter und der angef s Gewerke ſchon im März vor. J. den 
B aßt, einen „Arb V 


eſchluß nen „ er⸗Verein“ zu begründen. Die Ereigniſſe des 
legten 3 es berbinberten die Ausfätrung, und iſt das Comite Aachen, 
jetzt mit der Gründung des „Arbeiter⸗Vereins“ vorzugehen. Der Zweck 


des Vereins ſoll fein; die politiſche und ſociale Gleich ſtellung der 
Arbeiter mit den übrigen Klaſſen der Geſellſchaft auf geſetzlichem Wege ber- 
beizuführen. Es werden daher alle Diejenigen, ob Arbeiter oder Nichtarbei⸗ 
ter, die es ehrlich mit der Sache des Arbeiterſtandes meinen, eingeladen, 
Sonnabend den 23. d. M., Abends 8 Uhr, im Lummer tſchen Locale (Neue 
Antonienſtraße) ſich einzufinden, wo die Bildung des genannten Vereins und 
die erſte Sitzung deſſelben ſtattfinden ſoll. 

Wie zwei Landräthe einen Bortiärittier in's norddeutſche 
Parlament ſchicken.] In dem Breslau⸗Neumarkter Wahlkreſſe war es bei 
der letzten Wahl zum Abgeordnetenhauſe den vereinten conſervativen Elemen⸗ 
ten gelungen, den langjährigen, ſtets mit ver Fortſchrittspartei ſtimmenden 
Vertreter des Kreiſes, Hrn. Wachler, aus dem Sattel zu heben; Beweis 
Aa „daß hier die conſervativen Elemente die überwiegenden find. Bei den 

ahlen zum nordd. Parlamente hat man faſt überall die Erfabrung gemacht, 
daß auf dem platten Lande die Demokratie bei dem Kopſwahlſyſteme weniger 
als bei dem Dreiklaſſenſpſteme vermag, und dennoch iſt der Herr Wachler, 


den man bei dem letzteren zu entfernen gewußt hatte, im Breslau⸗Neumarkter ch 


Wahlkreiſe bei dem Kopfwahlſyſteme mit großer Majorität gewählt worden. 
Hier hatten aber auch die Herren Landräthe der „Patriotiſchen Vereinigung“ 
der fe den Herrn Elwanger empfohlen, die Leitung des Wahlgeſchäſts in 
die Hände gelegt. Die erſte Aufgabe dieſes Organs war es nun, die Candi⸗ 
valuß des Grafen Stirum, der ſich rechtzeitig den Wählern zur Dispofition 
ell batte, zu beſeitigen. Die „Patriotiſche Vereinigung“ berief dann ihre 
ine zu einer Wahlbeiprehung nach Canth. Hierbei wurde auf das Un⸗ 
zn kuligſte conſtatirt, daß der Candidatur des Grafen die Unterſtützung nicht 
allein Immtlicher conſervativen Clemente geſichert war, ſondern daß ſogar 
piele bemalige Freunde des Hrn, Wachler dieſelbe gern acceptirten. Dennoch 
blieb Se bei der Abſtimmung in einer Minorität von 16 der abgeg benen 
3%0 =Kmmen, ein Ergebniß, welches auschließlich der Stellung des Landraths 
von Knehel⸗Döberitz gegen den Grafen in dem Augenblicke der Abſtim⸗ 
mung snaufchreiben iſt. Der Graf, um nicht eine Zerſplitterung der Stimmen 
herbeizuführen, trat nun zurück, und die Männer der „Patriotiſchen Vereini⸗ 
ung“, gänzlich vergeſſend, daß fie den früheren Sieg der conſervativen 
zum guten Theile dem Beispiele, den Bemühungen des Grafen zu 
verdanken hatten und wenig ahnend, was eine Empfehlung ihrerſeits zu be⸗ 
deuten ingen an's Werk, ihren, den landräthlichen Candidaten, den Wäh⸗ 
lern zu emp en. Für einen dermaßen Empfohlenen mochten wenige film: 
men; die meiſten dem Grafen Stirum zugedachten Stimmen fielen dem 
Herrn Wachler zu, der es den Herren Landräthen, vorzüglich aber dem Land⸗ 
ralhe des Neumarkter Kreiſes, zu verdanken hat, daß ihm die Pforten des 
norddeutſchen Parlaments nicht verſchloſſen geblieben. 

» [Ein Fang der ſeltenſten Art] wurde geſtern Früh gegen 6 Uhr 
von dem Schiffer Boas in der Nähe der Ueberfähre oberhalb der Paulinen⸗ 
Brücke gemacht. Es kam nämlich ein großer Oderkahn mit bedeutender 
Schnelligkeit ſtromabwärts gefahren, deſſen Steuerruder ſtatt am hinteren 
Ende an der Spitze befindlich war. Der genannte Schiffer durch dieſe roll: 
kommen ungewöhnliche Richtung aufmerkſam gemacht, fuhr mit einem kleinen 
Kahn an den großen heran und ſprang auf die Steuerplatte. Das ſtark be⸗ 
ladene Schiff war vollkommen menſchenleer. B. warf Anker und hatte 
damit das Fahrzeug nicht weit vor den Eisbrechern der Paulinenbrücke vor 
einem wahrſcheinlich tragiſchen Schicksal gerettet. Heute fand ſich der Beſitzer 
des Schiffes ein und es ſtellte ſich heraus, daß es bei dem Dorfe Steine ge⸗ 
ankert babe, wo es auf kurze Zeit von ſeiner Mannſchaft perlaſſen, von muth⸗ 
oder böswilliger Hand flott gemacht und ſeinem Schickſal üderlaſſen worden 
el. Daß es auf einer Strecke von anderthalb Meilen trotz der vielfachen 

Spee der Oder keinen Schaden genommen, ist lediglich der jetzigen Höhe 
der Oder zuzuſchreiben. F 
+ [Uufgefundener Leichnam.] Geftern Nachmittag wurde aus dem 
en, gegenüber der Käraſſier⸗Kaſerne, der Leichnam eines ſeit Kurzem 
vermißten Zimmergeſellen herausgezogen. In ſeinen Kleidungsſtücken fand 
ſich noch die ſilberne Taſchenuhr und der Zollſtock vor. Ob der Entſeelte an 
dieſer Stelle verunglückt iſt oder ob ein Selbſtmord vorliegt, hat bis jetzt 
noch nicht feſtgeſtellt werden können. ? 

+ [Ermittelung.] Der hieſigen Sicherheitsbehörde iſt es gelungen, 
die Diebe zu ermitteln, welche vor Kurzem in das auf der Scheitnigerſtraße 
Nr. 25 belegene Schnittwaarengewölbe des Kaufmann A | 
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lenen Gegenſtände find um größten Theil aufgefunden und mit Beſchlag 
belegt, obgleich dieſelben ſchon von den Dieben bis nach dem Dorfe Kattern 
geſchafft worden waren. a 


X. Kattowitz, 20. Febr. [Sängertag. — Geſelliges.— Communa⸗ 
les.] Die letzten beiden Sonntage brachten uns als Erholung für die Wabl⸗ 
anſtrengungen einige die aste des Parteikampfes beruhigende und nicht 
n muſikaliſche Genüſſe. Am 17, veranlaßte nämlich der hier von 
11 Männergeſang⸗Vereinen abgehaltene Quartal⸗Sängertag des Oberſchleſi⸗ 
ſchen Berg: und Hüttenreviers unter Mithilfe des Ulanen⸗Trompeter-Corps 
aus Gleiwitz ein großes Concert zum Beſten der National⸗Invalidenſtiftung, 
welches 1 915 war, in letzterer Beziehung aber durch das am 10ten 
vom hieſigen evangel. Lehrer Gierich geleitete Dilettanten⸗Concert, worin unter 
Anderem die „Glocke“ aufgeführt wurde, noch übertroffen worden ift, indem 
es die hier bisher unerreichte Zahl von 400 Zuhörern hatte. In beiden Con⸗ 
certen übten nicht blos die großen Sängermaſſen, ſondern auch die tüchtigen 
Kunſtleiſtungen eine gute Wirkung auf das Publikum aus; doch trat wieder⸗ 
um, wie ſchon bei anderen Gelegenheiten, der Mangel eines ſchönen, geräumi⸗ 
gen Saales recht augenfällig hervor. Im Uebrigen bietet das geſellige Leben 
des Ortes wenig Abwechſelung und erfreut ſich allenfalls noch einiger Pflege 
in der „Jüdiſchen Reſſource“, wo glücklicher Weiſe der Cultus des Rang⸗ 
und Standunterſchiedes nicht die Gemüthlichkeit ausſchließt. Was unſer Com⸗ 
munalweſen betrifft, jo geht Bürgermeiſter Diebel, kräftig unterſtützt vom 
Magiſtrat und Hand in Hand mit den Stadtverordneten, recht brav in der 
Reorganiſation deſſelben vorwärts: der ungeduldige, mit den zu überwinden: 
den Schwierigkeiten gewiß nicht hinreichend bekannte A Referent mag doch 
erſt die Einrichtung der Verwaltung und Beſchaffung der Mittel abwarten, 
bevor an die Herſtellung alles deſſen, was ſo lange verſäumt worden iſt, ge⸗ 
gangen werden kann; indeß wird Beleuchtung und Pflaſterung ſchon in die⸗ 
ſem Jahre in Ausſicht genommen. — Wir hoffen ſicher, eine Kreisgerichts⸗ 
Commiſſion zu erlangen und zwar mit 2 Richtern. 


O Noſenberg, 20. Febr. 95 Tageschronik.] Im Laufe voriger 


Woche wurde derberüchtigte Dieb Johann Golletz aus Friedrichswille, hieſigen 
Kreiſes, welcher erſt im vorigen Jahre von einer zehnjährigen Zuchthausſtrafe 
entlaſſen, mehrerer Verbrechen dringend verdächtig, in die hieſige Gefangenen⸗ 
Anftalt eingeliefert. Dieſem höchſt gefährlichen Individuum werden die in 
hieſiger Gegend und in dem benachbarten Polen in letzter Zeit N RAR 
gekommenen Diebſtahle zugeſchrieben und namentlich auch der im Frübjahre 
d. J. in Lowkowitz (Creutzburger Kreis) verübte Einbruch bei dem dortigen 
Pfarrer. Mit großer Frechheit ſuchte er ſich bei den Stellenbeſitzern der Im: 
gegend dadurch Geld oder Lebensmittel zu verſchaffen, daß er ſie, unter der 
Drohung, im Weigerungsfalle ihr Vieh zu entwenden, darlehnsweiſe darum 
anging und faſt immer bei den eingeſchüchterten Leuten feinen Zweck erreichte. Aus 
Furcht vor ſeiner Rache machten letztere keine Anzeige von derartigen Erpreſ⸗ 
jungen und erſt jetzt kommen fie in Menge zu den Ohren der Polizeibehör⸗ 
den. Es iſt anzunehmen, daß gedachter Verbrecher für jetzt auf lange Zeit 
unſchädlich gemacht werden wird. — Der am 18. d. Mts. abgehaltene Kram⸗ 
markt erfreute ſich keines regen Verkehrs, was wohl darin ſeinen Grund 
haben mag, daß in jüngſter Zeit in den benachbarten Städten mehrfach 
Märkte abgehalten wurden. 


Liegnitz, 20. Febr. Aß mann.] Wie das Stadtblatt meldet, wird Herr 
Gerichtsrath a. D. Aßmann in nächſter Zeit gänzlich nach Berlin überſiedeln. 
Seine vielen Freunde ſehen ihn mit großem Bedauern von hier ſcheiden. 
Beſonders aber erleidet die liberale Partei durch ſeinen Weggang von hier 
einen erheblichen Verluſt. — Das ihm gehörige Grundſtück in der Gartenſtraße 
ſoll bereits in andere Hände übergegangen ſein. 


rr ere 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 20. Februar. [Schwurgericht] Vertreter der Staats⸗ 
anwaltſchaft: St.⸗A. Fuchs. 5 

In der erften Verhandlung erſchien der Inlieger Carl Preuß aus 
Collande des wiſſentlichen Meineides angeklagt. Er hatte nämlich in einer 
Unterſuchung wegen Forſtdiebſtahls gegen den Häusler Chriſtian Barndtke 
zu Collande den don demſelben angetretenen Alibibeweis durch ſein Zeugniß 
erhärtet, ſollte aber dadurch wiſſentlich falſch geſchworen haben, daß er auf 
Befragen angegeben hatte, früher noch nicht beſtraft worden zu ſein. Es 
ſtand indeſſen feft und er läugnete dies nicht, daß er ſchon viermal, dabei 
auch mit n der bürgerlichen Ehrenrechte beſtraft worden iſt. Sein 
Einwand gegen die Anklage beſtand lediglich darin, daß ihm durch Cabinets⸗ 
Ordre vom 18. October 1861 die militärifhen und bürgerlichen Ehrenſtrafen 
erlaſſen worden ſind und daß er deshalb geglaubt habe, ſeine Vorſtrafen nicht 
angeben zu dürfen. — Formell blieb hiernach die Unrichtigkeit des Eides be⸗ 
ſtehen; es kam nur auf eine individuelle Auffaſſung von dem Charakter des 
Angeklagten an, ob man ihm hierbei eine Wiſſentlichkeit und Vorſätzlichkeit oder 
Nat igkeit oder keines von dieſen Schuld geben wolle. Der Eindruck des 
Ingellagten war ein fo günftiger, daß ſelbſt der Staatsanwalt nicht mehr 
einen wiſſentlichen, wohl aber einen fahrläſſigen Meineid als vorliegend an⸗ 
nahm. Aber auch dieſes glaubte der Vertheidiger R.⸗A. Petiscus nicht zu⸗ 
geben zu dürfen und machte auf den geringen Bildungsſtandpunkt des Ange⸗ 
klagten aufmerkſam, nach welchem es ſehr wohl denkbar ſei, er habe ange⸗ 
nommen, die Cabinetsordre waſche gewiſſermaßen die Vorſtrafen der e hin⸗ 
weg. — Die Geſchworenen ſprachen das „Nichtſchuldig“ und der Gerichts⸗ 
hof Freiſprechung aus. f 

eſſelben günſtigen Ausganges erfreute ſich der zweite deſſelben Verbre⸗ 
ens Angeklagte, Bauergutsbeſizer Gottlieb Schmidt aus Schlottau, den 
der J.⸗R. 170 cher pertheidigte. „ 

ie An Inge baſirte wieder einmal auf der Denunciation eines im Civil⸗ 
broceſſe auf Grund eines geleifteten Eides verurtheilten Gegners. — Der Ans 
geklagte hatte einem Maurerpolirer ein Darlehn von 5 Thalern gemacht, ihm 
aber geitattet, daſſelbe ſpäter bei Gelegenheit des Baues eines Kuh⸗ und 
ferdeſtalles mit ſeinen Forderungen zu berrechnen. Der Bau ging vor ſich 
und der Maurerpolirer erhielt wöchentlich feinen Arbeitslohn und feine Aus: 
lagen erſetzt. Bei einer ſolchen Berechnung geriethen fie einmal in Streit 
und zwar, wie der Maurerpolirer behauptete, weil ihm der Angeklagte ſeine 
Darlehnsſorderung in Abzug bringen wollte und auch wirklich abgezogen habe. 
— Der Angeklagte aber verklagte ſeinen Darlehnsſchuldner wegen dieſen 
5 Thlrn. und leiſtete den ihm von feinem Gegner über die angeblich geſchehene 
Verrechnung zugeſckobenen Eid vorſchriftsmäßg ab. 

Der Verklagte wurde verurtheilt; der Kläger aber unter die gegenwärtige 
Anklage geſtellt. — Zur Unterſtützung der Angaben des Hauptbelaſtungs⸗ 
zeugen führte die Anklage noch durch andere Zeugen bekundete Aeußerungen 
an, aus denen zu folgern ſei, daß der Angeklagte ſchon beim Bau das Dar⸗ 
lehn abgerechnet habe. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß dieſe Neußerungen 
ſich nicht auf die Verrechnung als etwas Geſchehenes, ſondern als etwas Beab⸗ 
ſichligtes rn hatten, ſowie daß der Hauptbelaſtungszeuge, der gar nicht 
einmal vereidet werden konnte, ſchon zweimal wegen Diebſtahls beſtraft wor⸗ 
den war, obgleich er dies nicht Wort haben wollte. Die Verhandlung hatte 
das ſchon oben gemeldete Reſultat. 5 5 

In der dritten Verhandlung wurde die unverehelichte Anna Roſina 
Caroline Lichnock, des ſchweren Diebſtahls geständig, unter Annahme 
mildernder Umſtände und Ausſchluß der Mitwirkung der 2 h d zu 
1 Jahr Geſaͤngniß und den entsprechenden Zuſaßſtrafen verurtheilt. 


. y d d SEEN 
5 Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 21, Februar. [Amtlicher Broducten:Börfen-Beriht) 
Kleeſaat, rothe unverändert, ordinäre 12—13½ Thlr., mittle 14—1 
Thlr., feine 16% 18% Thlr., hochfeine 18½—19 Thlr., Kleeſaat, weiße 
matt, orbinäre 18-20 Thlr., mittle 21— 227% Thlr. feine 244—26% Thlr., 
hochfeine 2728 Thlr. pr. Centner. - / 

Roggen (pe. 2000 Pfd.) matter, gel. — Ctr., pr. Februar 52% Thlr. 
Br,, an 51%, he, Be, Mar April —, AprilsMai 50, 
Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Junt 51% Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 51% bezahlt. 

Weizen (pr. 2000 Pfd.) gel, — Gtr., pr. Februar 72% Thlr. Br. 

Gerſie (pr. 2000 05 get. — Etr., pr. Februar 49 Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Bid.) get, — Etr., pr. ge 48% Tblr. Br. 

Raps (pr. 2000 185 get, — Etr., pr. Februar 94% Thlr. Br. 

Rübdl (pr. 100 Pfd.) unverändert, gel. — Ctr., loco 11% Thlr. Br., 
pr. Februar und Februar⸗März 11%, Thlr. Br, März⸗April 11% Thlr. Br., 
April⸗Mai 11% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 11% Thlr. bezahlt und Br. Juni⸗ 

uli —, September⸗October 11 Thlr. Br., März, April und Mai im 
erbande 11%, Thlr. bezahlt. 

Spiritus matter, gel. 5000 Quart, loco 16% Thlr. Br., 16% Thlr. Gld., 
pr. Februar und Februar⸗März 16% Thlr. bezahlt, März⸗April —, April ⸗ 
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Wei 16% Ts, begabt u, Br, den Jun —, Pen dul 16% Alte dealt. 
uli⸗Augu * 1 
9 4 Thlr. beza Die Börfen-Eommiffion. 


Zink auf 6% Thlr. gehalten. 
Submiſſionen. Königl. Oſtbahn. Für die Unterhaltung des Oder⸗ 
baues ſoll die Lieferung bon a) 10,000 Stück == 726 Ctr. Seitenlaſchen, 
b) 200,000 Stück = 1105 Ctr. Hakennägel, ©) 10,000 Stück = 65 Ctr. 
Rundnägel, d) 42,000 Stück = 372 Ctr. Laſchenſchraubenbolzen vergeben 
werden. Termin in Bromberg: 26. Februar. : 

Königl. Oſtbahn. Lieferung von a) 16 Stück Güterzugs⸗Locomotiven 
nebſt Tendern, b) 6 Stück ſechsrädrigen Gepäckwagen, c) 300 Stück vierrädri⸗ 
gen bedeckten Güterwagen, d) 100 Stück vierrädrigen offenen Güterwagen, 
e) 570 Stück Gußſtahl⸗Achſen mit Gußſtahl⸗Scheibenrädern, k) 290 Gußſtahl⸗ 
Achſen mit ſchmiedeeiſernen Speichenrädern und Puddelſtahl⸗Radreifen, g) 42 
Stück 5 uß langen Gußſtahl⸗Tragfedern und h) 1650 Stück 3% Fuß lan⸗ 
gen Gußſtahl⸗Tragfedern. Termin in Bromberg: 4. März. I 

Magiſtrat der Stadt Königsberg i. Pr. Lieferung des Steinkohlen⸗ 
Bedarfs pr. 1867 für die ſtädtiſche Gas⸗Anſtalt zu Königsberg i. Pr., bes 
ſtehend in: 34,000 preuß. 4 Scheffeltonnen Pelton⸗Main⸗Kohle, 16,000 preuß. 
4 Scheffeltonnen Leverſon⸗Wallſend. Termin in Königsberg: 18. März. 

Königl. Eiſenbahn⸗Telegraphen⸗Inſpeetion zu Bromberg. Lieferung 
von 2725 Ctr. Holzkohlen Eiſendraht von 2,0 bis 2,1 Linien Durchmeſſer, 
anzuliefern mit 1000 Ctr. bis zum 1. Juni d. J., 1000 Ctr. bis zum 1. Juli 
d. J., 725 Ctr. bis zum 1. Auguſt d. J. franco auf einem beliebigen Bahn⸗ 
hofe der koͤnigl. Olbahn von Frankfurt a. O. bis Danzig und Königsberg 
in Pr. Termin in Bromberg: 25. Februar. 


Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn. Das Verzeichniß der am 18. Fe⸗ 
bruar zur Auszahlung auf den 1. April, 1 Mai und 1. Juni gezogenen 
Prioritäts⸗Obligationen von 1841, 1844, 1847 und 1850 liegt in der Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung zur Einſicht aus. f - . 

Die Dividende für die Geraer Bankactien pro 1866 ift in einer Sitzung 
des Verwaltungsrathes der Bank auf 7% % definitiv feſtgeſtellt worden. 


—=bb= Breslau, 21. — [Von der Oder.] Seit dem letzten Be⸗ 
richt iſt das Waſſer bis geſtern von 17“ auf 1619,“ am Oberpegel gefallen. 
Der Unterpegel, welcher am Sonnabend 4“ zeigte, ſteht heut nur noch 3“ 6“, 
— Auch in Ratibor iſt das Waſſer in gleichem Verhältniß gefallen. — 
Abgeſchloſſen wurden ſeit Freitag den 15. Februar 800 Ctr. Mehl nach 
Berlin, pr. Ctr. 4 Sgr., vor dem 1. April nicht zu melden; eine Ladung 
Getreide (120 Wſpl.) nach Stettin, ohne a pr. Wipl. 2 Thlr. 20 Sgr.; 
eine Ladung Roggen (100 Wſp.) nach Berlin, 3% Thlr. pr. Wſp., vor dem 
1. April an feinem Beſtimmungsorte ebenfalls nicht zu melden; 800 Ctr. 
Mehl und 4 Ctr. Blei nach Berlin, ohne Leferzeit pr. Ctr. 3 Sgr. 3 Pf.; 
800 Ctr. Rapskuchen nach Tſchicherzig, pr. Ctr. 3 Sgr. bei vierzehntägiger 
Lieferzeit; von dem auf dem Packhofe lagernden Zucker find 4000 Etr. mit 
7 Sgr. pr. Ctr. nach Hamburg bei achtwöchentlicher Lieferzeit abgeladen wor: 
den. — Ebenſo wurden geſtern 2500 Ctr. Rohzucker nach Hamburg, 8 Wochen 
Lieferzeit, mit 7 Sgr. abgeſchloſſen. — Ein Schiff, welches, mit Futterkleie be⸗ 
laden, von Ohlau hier paſſirte, hat noch 300 Ctr. Futtermehl nach Steine an 
der Oder mit 3 Sgr. pr. Ctr. hier zugeladen. — Außerdem wurde noch 
geſtern eine Ladung Weizen nach Stettin, pro Wip. 2% Thlr., abgeſchloſſen, 
ebenſo 3000 Ctr. Zink, 5% Sgr. excl. Zölle nach Hamburg, 9 bis 10 Wochen 
Lieferzeit, und eine Ladung Eiſen nach Magdeburg, pro Ctr. 7% Sgr. — 
Zwei Tage zuvor wurden 14,000 Ctr. Zink mit 4% Sgr., bei 8 bis 9 Wochen 
Lieferzeit, nach Hamburg abgeſchloſſen; ebenſo 2000 Etr. 
ohne Lieferzeit mit 3 Sgr., de welchem Preiſe aber jetzt nicht mehr amukom⸗ 
men iſt. — Die Frachten ſtehen gegenwärtig für Getreide 3 Thlr. pro Wiſpel, 
3% Sgr. für Zink und Eiſen nach Stettin; nach Magdeburg wird zu 6 Sgr. 
eingeladen und nach Berlin zu 4 Sgr. — Die leeren Kähne haben im Unter⸗ 
waſſer bedeutend abgenommen, da dort täglich 10 bis 15 Kähne ihre Ladung 
finden. — Nach bier eingetroffenen Nachrichten ſoll ein Kahn, mit Getreide 
beladen, unterhalb Croſſen in Grund gegangen fein. — Der Schrauben⸗ 
dampfer unter Capitan Hache aus Stettin, der mit Rückgut befrachtet, wird 
in dieſen Tagen hier eintreffen und neue Ladung einnehmen; die Aufträge 
nimmt der Schiffsſpediteur Schild entgegen. — Der „Finow⸗Schleuſen⸗ 
Canal“, der am 15. Februar wegen einer Reparatur z. Z. geſperrt, wird am 
15. März wieder geöffnet. 


Eiſeubahn⸗Zeitung. 


Cottbus, 19. Febr. Für das Cottbus⸗Großenhayner Eiſenbahn⸗Project 
iſt nunmehr feitens der . die vorläufige Conceſſion ertheilt 
worden, und werden die Vorarbeiten ſofort in Angriff genommen werden. 
Die Bahnlinie, die Leipzig⸗Dresdener Bahn mit der Berlin⸗Görlitzer verbin⸗ 
dend, wird von Großen hayn über Ortrand, Ruhland, Senftenberg, Drebkau 
nach Cottbus geführt werden. 


Durch Verfügung des Handelsminiſters wird der Beſuch der Pariſer Aus⸗ 
ſtellung ſehr erleichtert werden. Sämmtliche königl. Eiſenbahn⸗Directionen 
in den alten Provinzen, ſowie die Direction in Wiesbaden und der Bebra⸗ 
Hanauer Bahn find benachrichtigt worden, daß, wenn die Anſchlußbahnen 
gleichfalls eine Ermäßigung der Preiſe eintreten laſſen, auf dieſen preußi⸗ 
ſchen Bahnen auch eine Fahrkoſten⸗Ermäßigung bis zur Hälfte zur Reiſe nach 
Paris und zurück bei einem vierwöchentlichen Aufenthalt dort oder auf den 
Aniihenftationen einzutreten habe. 


Hannoverſche Eiſenbahnen. Wie wir hören, ſoll in der nächſten Zeit 
auf den Eiſenbahnen der Provinz Hannover eine Einrichtung getroffen wer⸗ 
den, welche zur Erleichterung des Verkehrs und zur Bequemlichkeit des Pu⸗ 
blikums dienen wird. Es handelt ſich um die 0 
billets für Familien zu einem ermäßigten Preiſe. Es follen nämlich für den 
Localperkehr je 30 Billets für beſtimmte Perſonen und deren Familien, giltig 
auf ein Jahr, zu einem um die Hälfte ermäßigten Fahrpreiſe verkauft wer⸗ 
den. Dieſe Erleichterung wird beſonders von den Familien, welche ihre Land⸗ 


üter und Sommervilleggiaturen mittelftiver Eiſenbahn erreichen können, ferner 


von Geſchäſtsleuten, welche beſtimmte, an der Bahn belegene Orte regelmäßig 
beſuchen, benutzt werden. (Unſeren ſchleſiſchen Bahnen zur Nachahmung drin⸗ 
gend empfohlen.) 


Vorträge und Vereine. 

i Breslau, 21. Febr. [Alte ſtädtiſche Reſſource.] Geſtern Abend 
85 Hr. Dr. Elsner vor einer zahlreichen Verſammlung von Herren und 
amen einen vielfach humoriſtiſch gefärbten Vortrag: „Mittheilungen über 
Geſchichte der Weincultur“ enthaltend. Er wies zunächſt auf die Wichtigkeit 
hin, welche ſelbſt die Religionen dem Genuſſe des Weines ertheilen, indem 

ihn bie einen, die alten Griechen und das Juden⸗ und Chriſtenthum in eng 
zeziehung mit ihrem Cultus bringen, indeß der Muham danismus ihn ver⸗ 
biete. In China ſeien Cultur und Genuß des Weines fehr alt, urſprüng⸗ 
lich fei dort ein Wein von Reis bereitet worden, der indeß fpäker dur den 
Riten eh Traubenwein erſetzt wurde. Daß ſich übrigens mit dem Wein⸗ 
trinken ſehr bald gewiſſe Geſetze des Trinkens vereinen, habe ſich auch: ſchon 
in China, dem gelobten Lande des ſtrengſten Ceremoniels 1 igt, * 
ſelbſt den Kronprinzen China's nur 3 Gläſer Wein bei Tafel erlaubt ges 
weſen und dieſes Gebot darch die Aufſicht eines beſonderen Mandarins aufs 
recht erhalten worden ſel. Die Aufftellung von beſlimmten Trinkgeſetzen rechts 
fertige ſich durch die Anſchauung, daß der Trinker von vornherein zu dem 
berauſchenden Getränk in das feindſelige Verhältniß eines Ringkampfes trete, 
ob er den Wein ꝛc. bezwingen oder dieſer ihn unterkriegen werde? Die Ara⸗ 
ber tranken (natürlich nur dor Muhamer) auch von der, dann berbotenen 
Frucht der Rebe, wie fie auch ſonſt ein fehr eultivirtes Volk waren; erſt Mu⸗ 
eh Lehre veranlaßte einen Rückſchritt darin. Daß der Wein bei ihnen 
beliebt war, war auch ganz natürlich, denn Perſien und Arabien waren 
1 geſegnete Weinländer. Die Weincultur wurde auch natürlich von jenem 
erbote getroffen und dies veranlaßte Ausfuhr des Weines nach Europa 
und dortigen Auſſchwung des Weinbaues, nichtsdeſtoweniger trinken die Leute 
auch heute noch Wein und zwar, ſie laſſen ihn in unducchſichtigen Gefäßen 
unter allerlei medſciniſchen Namen aus den Apotheken holen! In Egypten 
wurde namentlich unter den Ptolemäer viel Wein getrunken; ja die Unter⸗ 
thanen wurden oft beftraft, wenn fie nicht Wein tranken! Zu den Zeiten 
der Cleopatra würde viel getrunken, ſelbſt von dem ſchwächeren Ges 
ſchlech, wenn einem Bilde zu glauben iſt, das eine Cgypterin in 
einer Stellung abbildet, die zweifelsohne die Vermuthung dem Be⸗ 
ſchauer abnöthigt, daß jene Dame nicht nur Wein, viel Wein getrun⸗ 
ten, ſondern ſich damit überladen habend, eine Erleſchterung nbthig befunden! 
— Der griechiſche Charakter zeigte ſeinen idealen Zug durch den Cultus des 
Weingottes (Dionysos-Bachus), den ewig jugendlichen Gott der Befriedigung, 
der Poeſie und des Drama's: Wein war das Getränk der Griechen. Reinen 
Wein zu trinken, hätte bei der Stärke und Gluth und dem Zuckergehalt der 
füplichen, ſehr berauſchenden Weine als Schlemmerei gegolten, man trank ihn 
zu halb bis % mit Waſſer vermischt. Hier, wie ſpater bei den Römern, 


Zink nach Stettin 


usgabe von Abonnements⸗ 
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ee; . ſich auch wieder mancherlei Geſetze des Trinkens mit der Freiheit der 
Sompoſien (Gelage) vereinbart. Dieſe Gelage wurden auch durch Reden und 
1 Geſänge gewürzt und ſelbſt Flötenſpielerinnen fehlten nicht, die die Rolle der 

jetzigen „böhmiihen Harfenmädchen“ übernahmen. Frauen, deren St llung 
eine untergeordnete war, waren nur ausnahmsweiſe zugelaſſen. Mit der Er⸗ 
bberung des Landes durch die Türken hörten Weintrinken und Weinbau auf 
und die Trauben wurden zu Roſinen (die kleinen Korinther zu „Korinthen ) 
getrocknet oder höchſtens zur Ausfuhr gezogen, 

Auch in Italien iſt die Weincultur eine alte. Schon Aeneas, der Tro⸗ 
5 2 als er aus feiner zerſtörten Vaterſtadt floh, in Italien bier 
elbe vor. Dort aber wurden die Reben nicht an niedrigen Spalieren, ſon⸗ 
g dern an den hochaufſtrebenden Pappeln (oder Ulmen) gezogen und dieſes 
BVeerlaſſen des Geſetzes des Weinbaues beraubte die hochhängenden Trauben 
des fördernden l der Rüditrahlung der Sonnenwärme von der Erde, 
was zur geringen Qualität und Reife ihres Weins e Indeß war auch 
dort die Weincultur berühmt und der Wein Nationalgetränt. Lucullus ſchenkte 
dem Volke bei der Rückkehr von einem Siegeszuge 100,000 Fäſſer Wein. 
Der Wein wurde übrigens in ledernen Schläuchen aufbewahrt. Daher wird 
auch im Deutſchen das Wort Orhoft (Ochſenhaut) geleitet. Damals wurde 
er in Rauchkammern aufbewahrt um der Wärme willen, die beſonders die 
a Rothweine milder macht. Später wurden die Weine ſogar wirklich geräuchert, 

9 zur beſſern Bewahrung, wie viele Weine jetzt durch Zufäge von Sprit vor dem 
N Kimi e (Abſcheidung des Zuckergehalts) bewahrt werden. Auch pars 
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mirt wurden die Weine, damit deren Genuß auch die Ausdünſtung des 
rinkens fördere und durchdufte. Horatius und die anderen römiſchen Dichter 
9 Mu vielfache Lehren über die verſchiedenen Weinſorten: Cäcuber, Falerner, 
Maſſiker, über die Gebräuche beim Trinken ꝛc. 5 
85 ö N n Frankreich und Spanien, dem eigentlichen Weinlande lerſteres 
liefert % der getrunkenen Weine), fanden die Römer auch den Weinbau ſchon, 
4 als fie die Gegenden eroberten, und war es namentlich Burgund und die an 
an dae Provinzen Frankreichs die den Weinbau zur Blüthe brachten. 
uch kaiſerliche Privilegien wurden ihm zuweilen gewährt. England nahm 
bis zur Zeit Eliſabeths am Weinbau Theil. Später verfiel derſelbe dort. 
der neueſten Zeit hat Louis Napoleon III. fördernde Verträge mit Eng⸗ 
d auen und würde auch das Aufhören der Weinzölle den Weinbau 
— erheblich fördern. — Auch Deutſchland hat ſchon 200 Jahre v. Chr. Wein 
8 N Hier namentlich am linken Rheinufer. In unſerem Vaterland fand er am 
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ier, dem indiſchen Abkömmling, einen mächtigen Concurrenten, obwohl deſſen 
Wirkung, ebenſo wie die des Branntweins, keine ſo edle und vortheilhafte iſt, 
wie ſchon der Rauſch zeigt. Redner ſchilderte hier die verſchiedenen Rauſch⸗ 
arten und räumte ſelbſt dem Schnapsrauſch den Vorrang vor dem Bier⸗ 
rauſch ein. Mit dem deutſchen Trinken ſtehe aber das deulſche Kneipenleben 
in engfter Verbindung, die deutſche Gemüthlichkeit ſtrebe aber ſelbſt ihr Familien⸗ 
leben, ihre Häuslichkeit in das Wirthshaus, ſtudentiſch der Kneipe, r bringen, wie 
* 1 auch umgekehrt, oft die Kneipe die Wohnung bedeute. Dr. M. Elsner ſchilderte 
2 ierauf die bekannten Elemente der Kneipe mit Stammgaſt und Stammtiſch, 
Tabakspfeife und Bier, Schnittlauch und Hering ꝛc. ꝛc. in ergötzlicher Weile 
und wies auf den Studentencommers mit ſeinen Geſetzen hin, die ſelbſt 
—.— mit Trinken beſtrafen. Das Biertrinken ſei dann nicht mehr nur 
enuß, ſondern auch Unterhaltung, ähnlich wie bei namentlich älteren Damen 
der Kaffee und Thee. Im Trinken offenbare ſich übrigens der Charakter, dem 
Sprichwort in vino veritas! entſprechend, wenigſtens in einigen Grundzügen. 
Mit Hinweiſung auf den Einfluß des Weines auf Kunſt und Literatur 
ſchloß der Vortrag, für den Hr. Laß witz namens der Geſellſchaft dem Red⸗ 
ner ſeinen Dank ausſprach! 


—5. Breslau, 17. Februar. [Wiſſenſchaftliche Vorträge.] Im 
Muſikſaale der königl. Univerſität hielt heute Herr Hoſpital⸗Ober⸗Wundarzt 
Dr. Hodann einen höchſt gehaltvollen und anregenden iz „über geiſtige 

erirrungen im Mittelalter“. Derſelbe feste zuvörderſt den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen individuellen und ſocialen Geiſtesverirrungen überhaupt auseinander 
und leitete, nachdem er ſich in ziemlich eingehender Weiſe über die erſteren 
und über die beſte Art, denſelben heilend entgegenzutreten, geäußert hatte, alsbald 
nu den letzteren über, welche ſich aus den erſteren nur dann entwickeln kön⸗ 
nen, wenn ſich ein günſtiger Boden dafür in den Zeitverhältniſſen findet. 
So konnte z. B. die Schwärmerei einer 1 ar von Orleans, welche den 
individuellen Geiftesberirrungen beizuzählen it, ſich nicht zu einer ſocialen 
Geiſtesverirrung entwickeln, weil ſich die Ban des religiöſen 
Gefühls, von welchem ſie ſelber erfüllt war, in ihren Landsleuten und über⸗ 

t in ihren Zeitgenoſſen nicht vorfand. Anders verhielt es ſich dagegen 

i den drei größen Krankheitserſcheinungen, von denen der Herr Vortra⸗ 
ende in dem Ger ein ſehr ausführliches und deutliches Bild entwarf. 
Auftreten des Hirtenknaben Etienne nämlich folgte um 1212 eine ganze 

Schaar von 8⸗ bis 1@jährigen Propheten, mit denen die weltgeſchichtlich ge: 
wordenen Kinderkreuzzüge, welche von Vendöme her ihren Ausgang 
n „im Wear en Zuſammenhange ſtanden. Auf ähnliche Weiſe 
laſſen ſich die Züge der tanzenden Kinder, welche um 1237 bon Erfurt aus 
in Thüringen ſtattfanden, ſowie die daſſelbe Gepräge der Geiſtesverirrung an 
ſich tragenden Schwärmereien, welche um 1498 zu Pall in Schwaben began⸗ 
nen, erklären. Der Boden für dergleichen Krankheiten war einmal 
da und es bedurfte daher nur eines Anſtoßes durch eine individuelle 
Geiſtesverirrung, um ganze Gegenden mit der üppig wuchernden 
Saat der bedauerlichſten Erſcheinungen zu erfüllen. Beſonders in⸗ 
age waren ſodann die Aufſchlüſſe, welche der Herr Vortragende über die 
f weite der von ihm näher beleuchteten ſocialen Geiſtesverirrungen, nämlich 

Alber die ſchon im Alterthume, nicht minder aber auch im Mittelalter, ja noch 
Ben dis ans Ende des 17, Jahrhunderts in den verſchiedenſten Ländern, in Preußen 
ſo gut wie in der Normandie und in dieſer fo gut wie in Egypten und In⸗ 
| dien aufgetretenen Lykanthropie gab. Sehr richtig brachte er dieſe Krank⸗ 
. heit mit dem im Alterthume beſonders in Arkadien zur Herrſchaft gekommenen 

| 
j 
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xeligiöſen Wahne in Verbindung, der die Verwandlung der Menſchen in 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung meiner einzigen Tochter 
Henriette mit dem Güter⸗Expeditions⸗Aſſiſten⸗ 
e ten der B.⸗S.⸗F.⸗Eiſenbahn Herrn Mannfred 
Feenfftleben in Jauer beehre ich mich allen 
unſeren Verwandten und Freunden hiermit 
eergebenſt anzuzeigen, 

Liegnitz, den 17, Februar 1867. 

5 Charlotte verw. Particulier Fuß. 


Henriette Fuß. 
Mannfred Senfftleben. 
. Verlobte. 
Liegnitz. 


Alter von 3 Jahren. 


Breslau, den 21. 
3 Uhr ſtatt. 


Jauer. 


tien ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt anzu⸗ M a & 
3 ligen . 2 

nz. empen, den 21. Februar 1857, 
= Ww. P. Schwarz. 


* 


Verwandten und Freunden ſtatt jeder be⸗ 
ſonderen Meldung. [2034] 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Emilie Kalinke. 
exander Ludwig, Seifenfabrikant. 
Poln.⸗Wartenberg, den 22. Februar 1867. 


n der erſten Morgenſtunde beſchenkte mich 
meine geliebte Frau Pauline, geb. Jentſch, 
mit einem muntern Mädchen. 

Zittau, den 20. Februar 1867. 
Joh. Emil Bauch. 


Sie Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß 
endete heut Nachmittag 5 Uhr ein ſanſte Tod 
das thatenreiche Leben unſers lieben undergeß⸗ 
lichen Gatten, Vater, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
bvbater, des Bleicherei⸗Beſizer Hrn. Samuel 
Trieſe zu Arnsdorf im 73. Lebensjahre. Sei⸗ 
ken vielen Freunden und Bekannten widmen 
dieſe traurige Anzeige um ſtille Theilnahme 
bittend: Die Hinterbliebenen. 
Arnsdorf pr. Schmiedeberg, 20. Febr. 1867. 


Verein. A. 25, II. 64. R. A. III. 
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ſtatt beſonderer Meldun 


herzlichſten Dank. 


von 2 Jahr 5 Monaten. 


bt an: 
ugo v. Loefen. 


„ 
= 


Geſtern Abend 11 Uhr entriß uns der Tod 
nach mehrwöchentlichem Krankenlager unſer 
einziges, innigſtgeliebtes Kind 
N 5 Schmerzerfüllten Her⸗ 
zens bitten um ſtille Theilnahme 

Moritz Goldſtein und Frau. 
0 ; Februar 1867. 
Die Beerdigung findet Freitag Nachmittags 
Trauerhaus: Blücherplatz 12. 


eee EN EEG 
Todesanzeige. 


Nach kurzen Leiden entſchlummerte 
heute ſanft unſer einzig geliebter Sohn 


im kaum vollendetem fünften Lebensjahre. 
— Tiefbetrübt widmen wir dieſe trau⸗ 
rige Anzeige allen Verwandten und Be⸗ 
kannten mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 


Nachmittags 3% Uhr ſtatt. 


Als Verlobte empfehlen ſich: Breslau, den 21. Februar 1867. 
8 Fanny Schwarz. Joſeph Noſenthal nebſt Frau. 
0 Iſidor Kaliſcher. Trguerhaus Siebenhufenerſtraße 25. 
i Kempen. Beerdigung findet Morgen den 22. d. M. 


K» een ms ran are 

Am 19, Februar: ftarb früh 5% Uhr 
langen ſchweren Leiden met gebe Sohn £ 
und Bruder der Kaufmann J. G. Reichelt Freitag, den 22, Febr. Bei aufgeh. Abonne⸗ 
in Laskowitz im Alter von 28% Jah 
Dies zeigen wir Verwandten und Freunden 
f 4 hierdurch ergebenſt 

an mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 
Für die ſo liebevolle Behandlung in ſeiner 
ſchweren Krankheit ſagen wir dem daſigen 
praktiſchen Arzt Herrn Dr. N 


Mois, Kreis Neumarkt. 
e Die Familie Reichelt. 


Geſtern Abend verſchied unſer heißgeliebter 
Erwin an heftigen Krämpfen, im zarten Alter 


Dis zeigen ſtatt beſonderer Meldung tief 


gnes v. Loefen, geb. Schliemann. 
er 1598] 


Ohlau, den 21. Februar 1867, 


320 


Wolfe für möglich hielt; zugleich aber wies er die Quellen dieſes Wahnes 


ſelbſt nach, indem er auf das in allen älteren Religionen ſich ausſprechende Caſtelnau's aus Vera⸗Cruz vom 14. d.: 


Bedürfniß Bezug nahm, welches, wie die fait allen älteren Völkern gemein 
ſame . beweiſt, die Vergöttlichung des Thieres zu einer Art Religion 
macht. Der Wärwolf oder Mannwolf (Wär = Mann) gehört zu dem 
Aberglauben aller älteren Völker und wir dürfen uns nicht wundern, wenn 
die demſelben entſprechende Geiſtesverirrung auch im Mittelalter, namentlich 
aber noch um 1598 in Frankreich hervortrat. — Indem der Herr Vortragende 
hiernach noch die Tanzwuth oder den Tarantis mus beſprach, beleuchtete 
er nicht nur jene Geiſtesverirrung. welche ſich ſeit 1374 fait zwei 5 
derte lang bei den St. Veits⸗ oder St. Johannistänzern in Deutſchland be⸗ 
merkbar gemacht hat, ſondern er gab auch namentlich eine ſehr tief in's Ein⸗ 
zelne gehende Erklärung von dem eigentlichen Tarantismus, der ſich von 
Apulien aus beſonders durch gan; Italien verbreitete (um 1374), wobei er 
zugleich eine ſehr ſchätzenswerthe Belehrung über die Tarantel und über die 
wirklichen und vermeintlichen Folgen des Tarantelbiſſes beibrachte. Der ganze 
Vortrag zeichnete ſich durch eine ſehr ſchöne Popularität, durch ſtrenge Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit, ſowie durch einen höchſt wohlthuenden Zug von echter Humanität 
aus und wir können von ihm nicht ohne den Wunſch ſcheiden, daß dergleichen 
Vorträge, welche für die Veredlung des Volkes gewiß reiche zeugt tragen 
müſſen, an der oben bezeichneten Stelle noch oft, und wo moglich nicht an 
dieſer nur, ftattfinden mögen, 


dJ Breslau, 19. Febr. [Frauenbildungs⸗Verein.] Herr Profeſſor 
Dr, Roerber hielt am geſtrigen Abend Vortrag über das Getreide, 
über deſſen Claſſification, chemiſche Zuſammenſetzung, über die in ihm ent⸗ 
haltenen Nahrungsſtoffe und knüpfte daran eine lurze Geſchichte des Acker⸗ 
baues, reſp. der Abſtammung und Verbreitung des Getreides über die Erde, 
dieſes Geſchenkes der Götter, an deſſen Berleikung der Uebergang der noma⸗ 
diſirenden Lebensweiſe der Völker in die ackerbauende und ſtaatengründende 
Periode knüpft. In Deutſchland wirkte Carl der Große viel für den Acker⸗ 
bau. Der erſte landwirthſchaftliche Verein in Preußen wurde 1762, die erſte 
landwirthſchaftliche Lehranſtalt 1790 gegründet. — Nach dem Vortrag theilte 
die Vorſitzende mit, daß zwar Sonntags einige Stunden zur Uebung in weib⸗ 
lichen Handarbeiten unentgeltlich den Vereinsmitgliedern ertteilt werden ſollen, 
im Falle aber dies nicht ausreiche, mögen die Betreffenden ſich bei ihr melden, 
um gegen geringen Entgelt auch in der Woche darin unterrichtet zu werden. 
Unter den Fragen bezogen ſich mehrere auf die Vereinswahlen, auf die Wir⸗ 
kungen des Kaffee s, auf die Zwecke und die Unternehmung der Hausbau: 
Genoſſenſchaſten, den Unterſchied von „Points“ und „Spitzen“. Bei Beant⸗ 
wortung letzterer Frage (daß die Points genäht, die Spitzen geklöppelt wer⸗ 
— Hr. Simſon auf die „Pointfabrication im Rieſengebirge“ auf⸗ 
merlſam. 


Breslau, 21. Febr. [Frauenbildungs⸗Verein.] Bei der geſtern 
ſtattgefundenen Eröffnung der Stimmzettel und Zählung der Stimmen wurde 
folgendes Reſultat gefunden: Es erhielten unter den Damen zunächſt folgende 
Stimmen (abgeliefert waren 86 Stimmzettel): Fräulein Dietrich 84, Frau 
Oberbürgermeiſter Hobrecht 83, Frau Simſon 71, Fräulein Gleim 73, Frau 
Archivrath Stenzel und Frau Hofferichter 70, Frau Red. Oelsner 69, Frau 
Laßwitz 66, Fräulein Seiffert 66, Frau Oberlehrer Scholz 59, Frau Dr. 
Elsner und Frau Dr. Pinoff 55, Fräulein Kämpffer 51, Fräul. Simon 47, 
Frau Schrammeck 45, Fräulein Stephan 44. Weitere Stimmen hatten er⸗ 
halten die Fräuleins Krauſe, Kletke, Cohn, Marbach, Janke, Frau Bötticher, 
Fl. Zorn, Reinerz u. A. Von Herren hatten der Rector Gleim 80, 
Dr, med, Pinoff und Simſon 76, Hauptlehrer Köhler 74, Hofferichter und 
Dr. Honigmann je 70, Dr. Eberty 55, die Herren Dr. Rohde, Schierer, 
Krauſe, Krebs und Krönig. Die aus dieſem Ausſchuß erfolgende Vorſtands⸗ 
wahl und Conſtituirung werden wir ſpäter anzeigen. 


EEE TREE, 0 ³ð UT ᷣ v TT 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 21. Febr. In der geſtrigen Miniſterſitzung wurde die 
Reichstags ⸗ Eröffnungsrede feſtgeſtellt. Bismarck und Savigny wur⸗ 
den zu Reichstagscommiſſaren behufs der Vertretung des Verfaſſungs ⸗ 
Entwurfs ernannt. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 21. Febr. In der heutigen Stadtverordneten⸗Sitzung 
erfolgte die Einführung der neugewählten Stadträthe (Reichenheim, 
Hennig u. ſ. w.). Der Oberbürgermeiſter warnte in einer Anſprache 
vor dem Gemeindewohl fremden Beſtrebungen Der Stadtver⸗ 
ordnetenvorſteher begrüßte als freudiges Ereigniß, daß die Negierung 


durch die Wahlenbeſtätigung den Rechtsſtandpunkt der Stadtverord⸗ o 


neten gewahrt. (Wolff's T. B.) 
Berlin, 21. Febr. Die Ernennung des Bundeskanzlers findet 
erſt nach der Vereinbarung über die Bundesverfaſſung ſtatt. Durch 
die Zeitungsnachrichten iſt der Geſundheitszuſtand Bismarck's über⸗ 
trieben. Es iſt kein nervöſes Leiden, ſondern lediglich ein rheuma⸗ 
tiſcher Zufall. (Wolff's T. B.) 
Berlin, 21. Febr. Der „Staatsanzeiger“ enthält eine Verord⸗ 
nung, betreffend die Anſtellung der Juſtizbeamten in den neuen Pro⸗ 
vinzen. (Wolff's T. B.) 
Wien, 21. Febr. Entgegen verſchiedenen Mittheilungen meldet 
die „Preſſe“: Der Kronprinz von Italien trifft im Februar in Wien 
ein. — Die „N. fr. Pr.“ ſchreibt: Graf Taaffe's Ernennung zum 
Miniſter des Innern ſteht unmittelbar bevor. (Wolff's T. B.) 


Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
versie beute Abends 11 Uhr, nach nur kur⸗ 
zen Leiden unſer 3 geliebter Sohn und 
Bruder Alfred, im Alter von 13 Jahren 2 
Monaten. Um ſtille Theilnahme bitten 

Ernſt Prausniger nebſt Fra 

Liegnitz, den 19. Februar 1867. 6 


Für die vielen, unſerem Herzen jo wohl 
thuenden Beweiie inniger Theilnahme, an un: 
ſerem großen Schmerz, die uns von Nah und 
Dt geworden, ſprechen hierdurch den tiefge⸗ 
ühlteſten Dank. [2037] 

Dblau, den 21. Februar 1867, 

Henriette Stiller u. Söhne. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Fräul. Clara Kleindienſt 
mit Hrn. Fritz Stuhlmann in Potsdam, Fil. 
Augufte Jaeckel mit Hrn. Robert Eichberg, 
Freienwalde und Baerwalde, Frl. Maria Kir⸗ 
ſten mit Hrn. Louis Scharſchmidt, Niemegt 
und Belzig.“ 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Adolph Ruhe⸗ 
mann in Berlin, Hrn. Otto Kaetzle daſ., Hrn. 
W. Cornelius daſ., Hrn. Hermann Vielitz in 
S Tovesfgll tte Brück 

odes e: Frau Henriette ner, geb. 
Einicke in Belli Fee Leue Mathilde Halle, 
daſ., Hr. Kaufm. edor Sorge in Croſſen. 


nr er eee e een, 
Breslauer Theater (Gartenſtraße 19). 


elene im 


12040 


ter Sohn 


ment und hohen Preiſen. Gaſtſpiel des 
Fräul. Aglaſa Orgent, vom königl. Hofr 
Theater in Berlin, der Frau Nöske⸗Lundh, 


ren. 


G. Meyerbeer. Decorationen aus dem Atelier 

des herzogl. Maſchinendirectors Hrn, Mühl: 

dorfer in Coburg und des Decorationsmalers 

Hrn. Schreiter. Coſtume nach Figurinen der 

Is, ae Oper. (Selica, . Orgéni. 
nes, 


unſeren 
2023] 


wie unſere 

Frau Röske⸗Lundh. Nelusco, Hr. London & 

2 il Einlaß 6 uhr. Anfang 

2 . 

Sonnabend, den 23. Febr. 34. Vorſtellung im 
zweiten Abonnement von 60 Vorſtellungen. 
„Die Baſtille.“ Luftfpiel in 3 Akten von 
Poſſe Hierauf: „Aus Liebe zur Kunſt.“ 
Poſſe mit Geſang in 1 At don G. v. Moſer. 


Börsen - Kränzchen: 


Sonntag, den 24. Februar. 


Musikalischer Cirkel. 


u, 2 
00] | Freitag, den 22, Februar, Abends 7 Uhr, 


Dritte Soiròe. 


Saal-Eröffaung nicht vor 6% Uhr, 9 
| Adolf Treblin. 
Gesellschaft der Freunde. Mr Jeg: 12% San rot 


Sonnabend, den 23. Februar, 


4te Soir 


im Locale der Gesellschaft, 


Breslauer Gonfum- Verein. 
General⸗Verſammlung. 


Donnerstag, den 28. Februar, 
Abends, im Saale des Caſino, 

2. O. Uher 

2 aſſenberi 

tuten. — 2) Ergänzungswablen des Verwal⸗ 
tungsraths. — 3) Commiſſiensbericht über 
die ſtattgebabte Prüfung 
die Lagerhalter. 
beantragte Aenderung des $ 


5) Verwaltungs» Angelegenheiten, — Nichts 


Der Verwaltungsrath. 


EEE | 

Mir ſehen uns veranlaßt, wiederholt anzu: 
zeigen, daß unſere Eiſenwaaren⸗Handlung, fo: 
eneral⸗Agentur der Liverpool⸗ 
0 Globe Verſicherungs⸗Geſellſchaft ſich 
nicht mehr Schuhbrüde54, reſp. am Rathhauſe 
Nr. 7, ſondern in unſerem Hauſe 


Kupferſchmiede⸗Straße 36, 


zwiſch. Schmie debrücke u. Stockgaſſe befinden. 


Strehlow & Lass witz. 
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Paris, 21. Februar. Ein Börſenanſchlag bringt eine Depeſche | 
Die Truppen räumten die 
Hauptſtadt am 5. d. unter ſympathiſcher Kundgebung in größter 
Ordnung, ohne Gewehrſchuß. Maximilian bleibt in der Hauptſtadt, 


welche ruhig iſt. Die Belgier und das Regiment 81 beginnen ohne 


Unterbrechung ihre Einſchiffung in Vera⸗Cruz am 18. d. Caſtelnau 
hat am 14. d. den Poſtdampfer beftiegen. (Wolffs T. B.) 
London, 21. Febr. Geſtern hat die Prinzeſſin von Wales ziem⸗ 
lich gut geſchlafen. Die neugeborene Prinzeſſin iſt wohl. — Die te ⸗ 
legraphiſche Verbindung mit Valentia iſt wieder hergeſtellt. 
Bukareſt, 21. Febr. Fürſt Carl nahm die Demiſſion des Kriegs⸗ 
miniſters Oberſten Haralambi an und ernannte den General Gbergel 
zum Kriegsminiſter. (Wolff's T. B.) 
Konſtantinopel, 16. Febr. Lord Stratford wird in außeror⸗ 
dentlicher Miſſion erwartet. (Wolff's T. B.) 
Athen, 16. Febr. Nanieri geht nach London, um wegen eines 
neuen griechiſchen Anlehens zu unterhandeln. 
Der griechiſcherſeits angekaufte Schnelldampfer Arcadion (der 
frühere Conföderirten⸗Dampfer Alabama) iſt in Syra angekommen. 
Athen, 17. Febr. Der griechiſche Dampfer „Panheleénion tft 
durch Liſt von Cerigo nach Candia entkommen. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 21. Februar, Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
Bergiſch⸗Märk. 152%. Breslau⸗Freiburger 140%. Neiſſe⸗Brieger 101% B. 


Koſel⸗Oderberg 56%. Galizier 90%. Kölns Minden 145. Lombarden 
109%. Mainz⸗Ludwigshafen 130%. Friedrich » Wilhelms Nordbahn 81%. 
Oberſchleſ. Litt, A. 187%. Oeſterr. Staatsbahn 113%. Oppeln-Tarnowig 
74%. Rheiniſche 117%. Warſchau⸗Wien 65%. Darmſtädter Credit 85% B. 
Minerva 38%. Oeſterreich. Credit⸗Actien 75%. Schleſ. Bankverein 115%. 
Sproc. Preuß. Anleihe 104%. 4 proc. Preuß. Anleihe 100. 3 proc. 
Staatsſchuldſchzine 85%. Seſterr. National⸗-Anl. 57. Silber⸗Anleihe 82 B. 
1860er Looſe 711. 1864er Looſe 44%. Italien. Anleihe 54. ikan. 
Anleihe 77%. Ruſſ. 1866er Anleihe 88%. Ruſſ. Banknoten 82. Oeſterr. 
Banknoten 79%. Hamburg 2 Monate 151%. London 3 Mon. 6,22%. Wien 
2 Monate 79. Warſchau 8 Tage 81%. Paris 2 Mon. 80%. Ruſſ.⸗Polniſche 
Schatzobligationen 64 . Poln. Pfandbriefe 60% B. Baieriſche Prämien⸗Anl. 
102% B. 4 ½ proc. berſchleſ. Prior. E. 95%. Schleſiſche Rentenbriefe 93%. 
Poſener Creditſcheine 89%. — Felt. Wechſel ſehr ſtill. l 

ß ien, 21. Februar. (Schlu$sEourfe) Sproc. Metalliques 62, 25. 
National⸗Anleben 72, —. 1860er Looſe 90, 50, 1864er Looſe 73, 80. Credit⸗ 
Actien 190, 20. Nordbahn 166, 80, Galizier 222, 25. Böhmiſche Westbahn 
162, 75. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 212, —. Lomb. Eifenbabn 208, —. 
London 128, —. Paris 50, 90, Hamburg 95, —. Kaſſenſcheine 189, —. 
Napoleonsd'or 10, 23, 

Newyork, 20. Februar. Wechſel auf London 108%. Gold⸗Agio 37%. 
Bonds 111%. Illinois 116. Erie 55%. Baumwolle 32%. Petroleum —. 
Baumwolle geringer Vorrath, wenig Nachfrage. Goldentdeckungen in Südeanada. 

Berlin, 3. eh, Roggen: unverändert. Febr. 55, Febr.⸗März 54%, 
April⸗Mai 53, Mai⸗Juni 55%. — Rübbl: matt. Febr. 11%, April-Mat 
11%. — Spiritus: behauptet. Febr. 16%, Febr.⸗Marz 16%, April⸗Mai 
16%, Mai⸗Juni 17. (M. Kurnik's T. B.) 

Stettin, 21. Februar. [Telegr. Dep. des Bresl. Handelsbl.] Weizen 
flauer, pro Frühjahr 82. Mai⸗Juni 82. — Roggen flauer, prr 
ſahr 52. Mai⸗Juni 52, Juni⸗Juli 52%, — Gerſte unverändert, pro 
Frübiar 48%, Hafer unverändert, pro Frühſahr 30% — Nübdl 
matter, pro Febr. 11%, April⸗Mai 11%. — Spiritus unverändert, 

re Februar 16%. Frübi. 16%, 


Inſerate. 
Geſtern wurde ausgegeben: * [2179] 


Schleſ. Landw. Zeitung, VIII. Jahrg., Nr. 8. 


Redig. von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


1 
n 
tion der Breslaust 


d Anzeiger Rr. 8. Inhalt: Anzeigen. 

Wo 102 engen been 
ur e Poſt bezogen 

gr. — Inſerate Wehe — der Exp 

Zeitung, Herrenſtraße Nr. 20, angenommen. 


G. Kunicke, Restaurant, 


Ohlauerſtraße Nr. 19, vis-A-vis der Vifchofäftrage, 


empfiestt ECHE Bairisch, ſowie FrieDe"jses Lagerbier. 


AT 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: [2180] 


Lenz und Liebe. 


Circus Kärger. 


Lee, Wegen Vorbereitung zur Vor⸗ 


ellung für Sonnabend bleibt heute 
eitag der Circus geſchloſſen. 
12185] Paolo Bacher. 
Sonnabend, 2. März: 
Großer italieniſcher Maskenball. 


Der diesjährige 


8 [2184] 
Kunſtgärtner⸗ Ball 


findet am 23. Februar im Saale des „Win⸗ 
tergartens“ ſtatt. Billets ſind zu haben bei: 
Kunſtgärtner Guder, Gartenſtraße 2 und 3, 
in der Samenhbandlung von Scholz und 
Schnabel, Altbüßerſtr. 11 und im Hotel 
de Rome. 


Die Direetion, 


8 Ubr 
Tempel: 
fie r. 8 


nach $5 der Sta: 
der Inſtruction für 


) Beſchlußfaſſun 
8 wu Sun 


dom Hoftheater in Schwerin, und des Hrn.] mitgliedern iſt der Zutritt geſtattet. Mitglie⸗ 
Nobinfon. Zum ſiebenten Male: „Die! der haben ſich durch ihr Contobuch fegt. Morgen Sonnabend, Abends 8 Uhr: 
Afrikanerin.“ Große Oper in 5 Akten von — 0 121700 3 5 5 


Hamburger Roaſtbeef 


bei [2022] 


S. Ucko & Richter, 


Weinhandlung, Junkernſtr. 8. 
Geſchlechts⸗ (galante) Krankh. werden 


geheilt, jetzt: an der grü⸗ 
2 met 21 5 ir 

mehr Ohlauerſtraße 39. wärt. brie 
[2030] Riller jun, 


[1982] 


6 
. 


n 
N en Ku 


Stiftungsfeſt des katholiſchen Geſellen⸗Vereins 
zu Breslau Montag den 25. Februar d. J. im Schießwerderſaal. 
Einlaß 2 Uhr, Anfang des Concerts 4 Uh 


Bekanntmachung. 


Wir beabſichtigen eine ausrangirte engliſche Locomotive nebſt Tender im Submiſſions⸗ 
wege zu verkaufen und laden Kaufluſtige 1 ein, ihre Gebote verſiegelt, portofrei und 
mit der äußeren Bezeichnung: 

„Gebot auf eine alte Locomotive“ 5 
bis zum 11. März d. J., Vormittags 10 Uhr, an uns einzureichen, zu welchem Termine 
die Eröffnung derſelben in Gegenwart der etwa erſchienenen Bieter erfolgt. 

Die Verkaufsbedingungen, von denen ein unterſchriſtlich anerkanntes Exemplar der 
Offerte beigefügt fein muß, find auf dem Büreau unſeres Obermaſchinenmeiſters auf beige 
Bahnhofe einzuſehen, bezüglich von da gegen portofreie Einſendung von 2½ Sgr. Copia 8 
gebühren zu —— furt, den 16. Februar 1867. 592 
Die Direction der Thüringiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


BON. & London & Globe. 
ersicherungs-Gesellschaft, 


Gegründet 1836, in Preussen concessionirt 1863, 
Die Gesellschaft nimmt vor preussischen Geriehtshöfen als B-klagte Recht. 
Grund-Capital: Lstr, 2,000,000 = 13% Millionen Thaler. 
Die Hafıbarkeit der Actionäre ist solidarisch und unbeschränkt. 
Betrag des baar eingezahlten Capitals und der Reserven ultimo 1865: Thlr. 21,184,112. 8. 
Einnabme pro 1865; Thlr. 7,702,934. 5. 


Dividende pro 1865: 40 Procent. 


A. Feuerversicherung. die Gesellschaft versichert bewegliche und unbe- 
wegliche Gegenstände aller Art zu möglichst billigen und festen Prämien. 

B. Lebensversicherung, Die Gesellschaft schliesst Versicherungs-Verträge 
mit oder ohne Antheil am Gewinn auf den Lebens- und auf den Todesfall, 
Kinder- und Alters-Versorgungen sowie Leibrenten gegen 7505 und 
feste Prämien unter den liberalsten Bedingungen, [2182] 

Zur Annahme von Versicherungs- Anträgen, sowie zur bereitwilligen Hilfeleistung 
dei deren Abfassung und zur Eriheilung jeder gewünschten Auskunft sind die in der 
Provinz und am hiesigen Platze angestellten Haupt- und Special-Agenten bereit, sowie 
die unterzeichnete General-Agentur für Schlesien zu Breslau: 


strehlow & Lasswitz. 


— ͤ —— ᷑—ä— SE — — en —— 
Zur ordentlichen General:Verfammlung des Neurode-Braunauer Cbauſſee-⸗Vereins 
auf den 7. März d. J., Vormittags 10 Uhr, im „Deutſchen Hauſe“ zu Neurode 
ladet die Herren Actionäre mit Hinweiſung auf § 42 des Statuts ergebenſt ein [601] 
Neurode, den 21. Februar 1867. Das Directorium. 


Bei Joh. Urban Kern, Neuſcheſtraße Nr. 68 in Breslau, erſcheint joeben 
und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 12181] 


Die goldenen Lehren der Landwirthſchaft. 


Vollſtändige Beantwortung der Frage: Wie gewinnt man die reichſten Ernten von 
allen Früchten? — Für Landwirthe, Guts⸗ und Gartenbefiger ıc. 

Von J. G. Meyer (in Ulm). gr. 8. 22 ½ Sgr. 

Vorliegendes neue Buch bringt in 10 Abſchnitten, gleichſam ein Reſum«, die wichtigſten 

Lehren des Feldbaues nach den neueſten Verbeſſerungen und dem Fortſchritte der Zeit unter 

der ſicheren Grundlage von eigenen bieljährigen Erfahrungen, Verſuchen und Beobachtungen, 

und dürfte für alle Landwirte, auch die kleineren, von großem Intereſſe ſei. Bei directer 

Einfendung von 22% Sgr. pr. Poſtanweiſung mit Notiz: „Laut Ihrem Brief vom 20. Febr. 
an mich erfolgt die Zuſendung franco pr. Poſt. 


Joh. Urban Kern in Breslau. 
Große Muetion. 


. Die aus Hoſchütz, Keuzlin, Cambs und Jeßnitz 
ei ſtammende Orig. Nezrettt⸗ Stamm- Sehe Sehne 


fheerde Pa⸗ 
wonkau, Oberſchleſien, dem Hrn. Grafen v. Blumenthal-Endow gebörig, fol 
theifweife, beſtehend aus ca. 60 Stück edlen Böcken im Alter von 1 bis 2 Jahren, 
1 „ tragenden Mutter⸗ und 
220 „ Zeit, und Jährlings⸗Mutterſchafen 
wegen ſtattgefundenen Verkaufs des Gutes, am 14. März d. I, Früh von 
2 Uhr ab, zur Zeit der Schafſchau in Breslau in 


uͤſchels Hotel am Central⸗Bahnhof Nr. 3 


einzeln und gruppenweiſe, durch Herrn Auctions -Commiſſarius Guido Saul 
meiſtbietend verſteigert werden. g 
Verzeichniſſe über dieſe Heerde werden einige Tage vor der Auction ausgegeben, 


auch find wir bereit, den Herren Käufern dieſelben zu jeder Zeit zu zeigen und Auf⸗ 


ſchluß zu geben. 

Im Voraus erlauben wir uns noch auf die Beſchreibung dieſer Heerde, ſiehe: 
Deutſches Zuchtheerden⸗Buch, Jahrgang I. Heft IV. Seite 126, ſowie Extra⸗Blatt 
über die Liegnitzer Schaſſchau pro 1865, Pawonkau und Jeßnitz aufmerkſam 


zu machen. Pe [602] 
Die Adminiſtration. 
Wir Ich hiermit unfere Berg⸗Producte, als: 


[1582 
werſpalh, Leichtſpath, Mabaſter, Kaltſpath, 
Marienglas, Manganbraun, 


rob, gemahlen und geſchlämmt, igten Ab nd find, da wir ſelbſt 
Gruben- und Müßlenbeſiher, im Stande, Aufträge 38 billigſt auszuführen. 


Herzog & Scheibe, 
in Gotha im Thüringer Wald. 


Apotheker Bergmann’s 


Barterzeugungs-Tinctur, 


unſtreitig ſicherſtes Mittel, binnen kürzeſter Zeit bei ſelbſt noch jungen 
Leuten auen ſtarken und kräftigen Bartwuchs hervorzurufen, empfehlen 
à fl. 10, 17½ und 30 Sgr.: Ed. Groß, am Neumarkt, und 

G. Schwartz, Ohlauerſtraße. 


S. 
NB. Für den ſicheren Erfolg garantirt der Erfinder Apotheker Bergmann in Paris, 
0 Boulevard Magenta. 8 5 ” 8 1379) 


Pferde- Verkauf. 


Mit einem bedeutenden Transport eleganter litthauer Weit‘ 
und Wagenpferde bin ich hier eingetroffen und ſtehen Oderthor, = 
91) > 


19 
Raphael Friedmann, u Strimer. 


Ballhof, zum Verkauf. 


Das Pädagogium Ostrowo bel Filehue an der Ostbahn, eine 
Lehr- und Erziehungs-Anstalt auf dem Lande, welche von der Septima bis Prima 
eines Gymnasii wie eine, Realschule I, Ordnung fördert und vom Herrn Minister 
die Berechtigung erhalten hat, giltige Zeugnisse zum einjährigen Freiwilligendienst 
auszustellen, nimmt zu Ostern wieder neue Zöglinge auf. Die Erfolge, welche die 
Anstalt seh 17 Jahren in der Stille ländlicher Zurückgezogenheit erzielt, führen 
ihr nicht nur aus allen Gegenden des preussischen Vater!andes, ‚von Memel bis 
Trier, sondern auch vom Auslande, selbst aus Amerika, Zöglinge jedes Alters zu, 
Pension incl. Schulgeld 200 Tblr. pro Jahr. Ausführliche Prospecte N Ha [258] 


Dr. Beheim-Schwarzbach, königl. Di 


lrector. 


521 


[112] Bekanntmachung. 
Der Beſitztitel der beiden biesdelbſt im Bür⸗ 
gerwerder in der Werderſtraße unter Nr. 23 
und 24 belegenen Grundſtücke Band 42 fol. 25 
und fol. 33 des Hypothekenbuchs von der 
Stadt iſt berichtigt ür die hieſige Zucker⸗ 
raffinerieſocietät“ reſp. „für die Societät der zum 
Etabliſſement der Zuckerſiederei gehörigen Kauf⸗ 
fleute“. Der Kaufm. Friedr. Wiſhelm Grund 
und der Commercienrath Gideon v. Wallen⸗ 
berg⸗Pachaly hier haben als Liquidatoren 
uud Mandatare der Breslauer Zuckerraffinerie 
Societät reſp. der Antheilsinhaber dieſer Socie⸗ 
tät beide Grundſtücke mittelft gerichtlichen 
Vertrages vom 21. März 1866 an den königl. 
Militär⸗Fiscus verkauft, letzterer vermag aber 
durch authentiſche Urkunden nicht nachzuweiſen, 
daß die von ihm angegebenen Perſonen aus⸗ 
7 die Mitglieder der gedachten Societät 
ind und hat deshalb, vertreten durch die 
königl. Intendantur des 6. Armee⸗Corps, das 
Aufgebot der unbekannten Realprätendenten 
der gedachten beiden Grundſtücke nachgeſucht. 

Es werden daher alle unbekannten Real: 
prätendenten der beiden Grundstücke Nr. 23 
und 24 der Werderſtraße hierſelbſt, deren Be: 
ſitztitel für den koͤnigl. Militärfiscus berich⸗ 
tigt werde, ſoll, aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem Termine 

am 27. Juni 1867, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Gerichts⸗Aſſeſſor Engländer im 
Berathungs immer Nr. 20 im 1. Stock des 
Stadt⸗Gerichts bei Vermeidung der Aus⸗ 
ſchließung und Auferlegung ewigen Still⸗ 
ſchweigens anzumelden. 

Bre lau, den 13. October 1866. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 

# 1 — Kaleſſe 5 
ind folgende Geldpapiere angeblich geſtohlen 

1 — 225 8 Be 187 
ie n Aproc. Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn Brioritäts -Obligele et Litt. D 
Nr. 14,038 und 23,101 über je 100 Thlr., 
beide d. d. Breslau, den 7. Juni 1853; 
2) die Aproc. Breslau Schweidniß⸗Freiburger 
Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Obligation Litt. C. 
Nr. 5834 über 100 Thlr. d. d. Breslau, 

den 6. September 1854. 

Alle Diejenigen, welche an dieſe borftehend 
genannten Prioritats⸗Obligationen als Eigen: 
ſbümer, Ceſſionare, Pfand⸗ oder ſonſtige Brieſ⸗ 
inhaber irgend welche Anſprüche zu machen 
Re uarkrekert, dieſelben, bei Ver⸗ 

ießu i : 
eng I kem ng mit denſelben, ſpä 
am 27. April 1867, Vormittags 11% Uhr, 
vor dem Aſſeſſor Lettgau im . 
Nr. 47, im II. Stock des Stadtgerichts an⸗ 
ſtehenden Termine geltend zu machen, widrigen⸗ 
falls die Ausfertigung neuer Urkunden, an 
Stelle der aufgebotenen und für ungiltig zu 
erklärenden, erfolgen wird. 

Breslau, den 19. Dezember 1866, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. [477] 

In dem Concurſe über das Vermögen des 
Commiſſionärs und Agenten Abraham Lewy 
Jaskulski . Breslau iſt zur Verhandlung 
und Beſchlußfaſſung über einen Accord ein 
neuer Termin 5 

auf den 14. März 1867, Vormittags 

11 Uhr, vor dem 8 Commiſſar 

im Zimmer Nr. 47 des 2. Stocks 
anberaumt worden. 3 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen fir viel 
gen der Concurs⸗Glaͤubiger, ſoweit für dieſel⸗ 
den weder ein Vorrecht noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur Theil⸗ 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Ac⸗ 
cord berechtigen. r 

Breslau, den 15. Februar 1867. 

Königliches Stadt ⸗Gericht. 
Commiſſar des Concurſes: Engländer. 


Bekanntmachung. 478] 

In dem Concurſe über das Vermögen des 
Kauf manns Julius Baron zu Breslau iſt 
zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Accord ein Termin auf 

den 7. März 1867, Vormitt. 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Commiſſar im Zim⸗ 

mer Nr. 47 des 2. Stocks 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ftellten oder vorläufig zugelaſſenen 11 

en der Concurs⸗Gläubiger, ſoweit für dieſel⸗ 
en weder ein Vorrecht noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur Theil⸗ 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Ac⸗ 
cord berechtigen. 


Breslau, den 16. Februar 1867. 
oͤnigl. Stadt - Gericht. 
Commiſſar des Concurſes: Wachler. 


[479 Bekanntmachung. 

Si dem Concurſe über das Vermögen des 
Bildhauers Albert Nachſchoen 15 Breslau 
iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Accord Termin au 5 

den 29. März 1867, Vormitt. 10% Uhr, 

vor dem unterzeichneten Commiſſar im Zim⸗ 

mer Nr. 47 des 2. Stocks 

anberaumt worden. e 

ie Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge 
ſtellten oder vorläufig e orderun⸗ 
per der Concurs⸗Gläubiger, ſoweit für dieſel⸗ 
en weder ein Vorrecht noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur Theil: 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Ac⸗ 
cord berechtigen. 

Breslau, den 18. Februar 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 


80) Belanntmaghung. 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 1367 

das Erlöſchen der Firma J. H. Fried⸗ 

länder hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 13. Februar 1867. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Geſchlechtskrankheiten, 
Pollutionen, hand ꝛc. 


ilt gründe 
licht, brieflich u. in. Heilanftalt: Dr. Noſen⸗ 
feld in Berlin, Leipzigerſtr. 111. [1769] 


rung aus den Kaufgeldern Befriedigung — 


[260] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des den Kauf⸗ 
mann Adolph Fuchs'ſchen Erben gehörigen 
Grundſtücks Nr. 11 und 12 der Schul ale 
welches einſchließlich zweier auf 130 90 r. 
taxirten, vom Hausbeſitzer Gottlieb Reu⸗ 
chert als Eigenthum beanſpruchten Treib⸗ 
bäuſer auf 5973 Thlr. 9 Sgr. 1 Pf. abge⸗ 
ſchätzt worden iſt, haben wir einen Ter⸗ 
min au 

den 29. April 1867, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath Für ſt 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗ Gebäudes anberaumt. 

* und Hypothekenſchein können im Bus 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mik ihren Anſprüchen bei 
uns de melden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgefordert, ſich bei Vermeidung der Aus⸗ 
ſchließung ſpäteſtens im obigen Termin zu 
melden. 2 

Breslau, den 21. Juli 1866. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. 261) 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier an der 
Grünſtraße Nr. 26 und dem Platze zwiſchen 
der Flurſtraße und der ehemaligen Strehlener 
Chauſſee belegenen, auf 17,573 Thlr. 25 Sgr. 
abgeſchätzten Grundſtückes haben wir einen 
Termin au 

den 26. April 1867, Vormitt. 11 Uhr, 
vor dem Aſſeſſor v. Flansz 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebändes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 


— 


chen, haben ſich mit ihren Anſpruͤchen 
uns zu melden. 
Breslau, den 15. September 1866, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


263] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkauße des hier in 

der Gräbſchnerſtraße unter Nr. 21 belegenen, 

auf 15,124 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. abgeſchätzten 

Grundſtückes haben wir einen Termin au 
den 23. Juli 1867, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Schmid 

im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 

richts⸗ Gebäudes anberaumt. 

vn und Hypothekenſchein können im Bü- 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 

\ ſich mit ihren Anfprüchen bei 


ei 


184 Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Kleinen⸗Scheitnigerſtraße unter Nr. 8 mit Aus⸗ 
ſchluß des durch Vertrag vom 30. Juli 1864 an 
den Hausbeſitzer Traugott Bober belegenen 
veräußerten Trennftüdes auf 7361 Thlr. 26 Sgr. 
3Pf. abgeſchätzten Grundſtückes haben wir einen 


in au 
den 29. Mai 1867, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Aſſeſſor v. Flansz 

im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hppothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
8 nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
Do fih mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. 

Zu dieſem Termine werden die Erben des 
Particuliers Johann Gottlieb Preßgott, ſo⸗ 
wie der Beſitzer Reſtaurateur Friedrich Mu⸗ 
ſach hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 28. October 1866. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 

[185] Bekanntmachung. 
Zum nethwendigen Wiederverkaufe des hier 
in der Ohlauer⸗Vorſtadt an der Neuen⸗Tauen⸗ 
zienſtraße sub Nr. 71 belegenen, auf 20,392 
Thlr. 7 Sgr. 1 Pf. abgeſchäzten Grundſtückes 
haben wir einen Termin auf 

den 3. Juni 1867, Vorm. 11 Uhr, vor 

dem Aſſeſſor v. Flansz 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗ Gebäudes anberaumt. 3 

age und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 5 

en, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Breslau, den 9. October 1866. 

Königl. Stadt» Gericht. Abtheilung I. 
meer 


476! Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Wiederberkaufe des in 
der Ohlauer⸗Vorſtadt an der Neuen Tauenzin⸗ 
ſtraße unter Nr. 21 belegenen, auf 15,242 125 
12 Sgr. 5 Pf. abgeſchägten Grundstückes ha: 
ben wir einen Termin au 

den 2. September 1867, Vorm. 11% Uhr, 

vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fürft, 

im Berathungszimmer im 1. Stock des Ges 
richts⸗Gebäudes anberaumt. 3 

e und Hypothekenſchein können im Büs 
reau XII. einge I werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Breslau, den 5. Januar 1867. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
—— . — ——— n — 


474 Bekanntmachung. z 
An unſerer böheren Tochterſchule iſt die 
erſte Lehrerſtelle, dotirt mit einem Gehalte 
von 600 Thlr. ſofort zu beſetzen. Literaten, die 
in der Religion und den Naturwiſſenſchaften 
zu unterrichten im Stande ſind, wollen ihre 
Meldungen unter We der Zeugniſſe 
bis Aar 15. März d. % ei uns einreichen. 
arienwerder, den 18. Februar 1867. 
Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Joſeph Erlebach gehörige Brauerei⸗ 
Grundſtücks⸗Nr. 253 zu Arnsdorf, abgeſchätzt 
auf 11,457 Thlr. 20 Sgr. zufolge der nebſt 
2 pothekenſchein in der Regiſtratur einzu⸗ 
ben Taxe ſoll 

am 2. September 1867, Vorm. 11 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Die unbekannten Real Prätendenten werden 
aufgefordert, ſich zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſien ſpäteſtens in dieſem Termine zu 
melden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung . 
chen, haben ihre Anſprüche bei dem Sudha⸗ 
ſtations⸗Gericht anzumelden. 

Schmiedeberg, den 14. Februar 1867. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


Bekanntmachung. 1472] 
Ueber den Nachlaß der 4 Liſſa verſtorbenen 
verwittweten Kaufmann Charlotte Samter, 
5 Margoles, iſt das erbſchaftliche 
iquidations⸗ Verfahren eröffnet worden. Es 
werden daher die ſämmtlichen Erbſchaftsglau⸗ 
biger und Legatare aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche an den Nachlaß, dieſelben mögen bes 
reits egen ſein oder nicht, * 

bis zum 11. April 1867 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den. Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
reicht, hat zugleich eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. Die Erbſchafts⸗ 
gläubiger und Zegatare, welche ihre an 
gen nicht innerhalb der beitimmten Friſt an⸗ 
melden, werden mit ihren Anſprüchen an den 
Nachlaß dergeſtalt ausgeſchloſſen werden, daß 
ſie ſich wegen ihrer Befriedigung nur an das⸗ 
Bast halten können, was nach vollſtändiger 

erichtigung aller rechtzeitig angemeldeten For⸗ 
derungen von der Nachlaßmaſſe, 
ſchluß aller ſeit dem Ableben der Erblaſſerin 
ezogenen Nutzungen, übrig bleibt. Die Ab⸗ 
fa ung des Präcluſions⸗Erkenntniſſes findet 
nach Verhandlung der Sache in der auf den 
24. April 1867, Vormittags 10, Uhr, in 
unferem Audienzzimmer Nr. 13 anberaumten 
offentlichen Sitzung ſtatt. 

Liſſa, den 16. Februar 1867. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


1188! Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Natibor. 

Die der Städtel⸗Communität Zauditz bezie⸗ 
hentlich dem Freihäusler Johann Jurezyk 
und Genoſſen gehörige Kretſchambeſitzung = 
potheken⸗Nr. 23 Städtel Zauditz, abgeihäßt auf 
7304 Thlr. 20 Sgr. zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein in unſerer Botenmeiſterei einzu⸗ 
ſehenden Taxe x 

den 4. September 1867, 
von u Hier 11 Uhr ab, 
vor dem Herrn Kreisrichter Lefeldt an ordent⸗ 
licher Gerichtsſtelle in unſerem Audienz⸗Zim⸗ 
mer zum Zwecke der Auseinanderſetzung ſub⸗ 
haſtirt werden. 
Die unbekannten Real⸗Prätendenten werden 
aufgefordert, ſich zur Vermeidung der Präclu⸗ 
ſion ſpätens in dieſem Termine zu melden. 
Zu dieſem Termine werden: - 
1) die Mibürgerin Anna Catharina 
Pluſchke, geb. Mosler, 

2) die Catharina Gotzmann, ver⸗ 
ehelichte Paul Mosler, 

3) der Gottlieb Lamche, 

4) die Wittwe Martha Swoboda, 
geb. Kloß, 

5) die Victoria verehelichte Kaufmann 
Kupka, geb. Hellmann, 

6) der Freigärtner Johann Gotz⸗ 


mann, 

7) der Freihäusler reſpective Mitbürger 
Franz Stoniſch, 

8) der Freihäusler Ignatz Ryll, 

9) der dem Aufenthalte nach unbekannte Frei⸗ 
gärtner reſp. Mitbürger Joſeph Hoff⸗ 
mann und deſſen Ehefrau Marianna, 
geb. Pawlenka, > 

öffentlich vorgeladen. 

Ratibor, den 21. Dezember 1866, 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Auctions -Anzeige: 
Auf den 8. März 1867, Vormittags 11 
Ubr, werden von dem Unterzeichneten im 
Parteienzimmer Nr. 6 des hieſigen Kreis⸗Ge⸗ 
richtsgebäudes die zur Kaufmann Iſaak Sel⸗ 
ten ſchen Concursmaſſe von Bernſtadt gehörigen 
uneingezogenen außenſtehenden Forderungen im 
Betrage von 268 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. gegen 
ſofortige baare Zahlung öffentlich verſteigert 
2 And der Ford 17) 
erzeichniß der Forderungen liegt im 
Bureau I, zur Einſicht aus. , a 
Oels, den 18. Februar 1867, 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Der Commiſſar des Concurſes. Thalheim. 


aushälter⸗Unterſtützungs⸗Verein! 

5 geehrten Herren Raute Hausbeſitzer 
und Gewerbetreibende, welche geſonnen ſind, 
aus unſerem Vereine gute und brauchbare 
Haushälter zu nehmen, werden hierdurch freund⸗ 
lichſt erſucht, ſich deshalb an unſern Vorſteher 

Ernſt Schütze, in Dienſten bei Herrn Louis 
Lohnſtein, Junkernſtraße Nr; 1. oder in 
feiner Wohnung, Wallſtraße Nr. 1a, Sn 
zu wenden. [2041 

tingende Bitte 
an edle Menſchenfreunde! 

Der in der Offenen Gaſſe Nr. 9 im Hofe 
rechts 3 Treppen wohnende Schneider Mühl 
fried, welcher Familienvater von mehreren 
Kindern und ſchon etliche Monate jaft ohne 
Arbeit ift, und welchen das Umglüd betroffen, 
daß feine Frau ſchon 20 Wochen ſchwer krant 
darniederliegt, wendet ſich an edle Menſchen⸗ 
herzen, um ihm durch mildthätige Gaben ſeine 
große Noth lindern zu helfen, damit er wenig⸗ 
ſtens im Stande wäre, ſeiner Familie das 
Nothwendigſte zukommen zu laſſen. [2038] 


— — . — 
Far die liebevolle und glückliche ärztliche Be⸗ 

bandlung während meiner ſchweren Krank⸗ 
heit ſage ich dem pract. Arzte Herrn Dr. Ed 
Schiller, Schmiedebrücke Nr. 7, meinen in⸗ 


nigſten Dank. Möge derſelbe noch lange zum 
Wabie 2 "Teidenben Menſchheit wirlen 
Jacob Kempner aus Königreich Polen. 


lühte Lindenkohle empfiehlt 
1188078 S. Kaſſel, Oppeln. 
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mit Aus⸗ 


eee ee er 
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Ki 

* 


AMuetion. 


Montag, den 25. Februar d. J. und 
die 5 Tage, Vormittags von 9 
bis 12 Uhr, ſollen im Local des Montirungs⸗ 
Depots — Dominikaner⸗Platz Nr. 3 — meiſt⸗ 
bietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft 

werden: 436 


über 1000 Mäntel, Waffenröcke, tuchene 
und leinene Hoſen, Stiefeln, Lederzeug⸗ 
Stücke, Käppi's, Trommeln ꝛc. 


mene 


= 
* 


In 


Ka 
Ve 
* 


* 


8 ; Breslau, den 16. Februar 1867, 

45 Er) Königliches Montirungs «Depot. 
J. Wiesners Brauerei und 
7 F 


Contert⸗Saal. 
Nikolaiſtraße 27 (im goldenen Helm). 
Täglich [1570] 


Großes Coneert, 


ausgeführt von der „Helm⸗Kapelle“, unter 
rection des Herrn F. Langer. 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Das Casino, 


Pe 


u | Nene-Gafie Nr. 5 

ö ine Weinhandlung und Reſtauration 
8 Ben N enelgter Beachtung. . 
Mittagtiſch im Abonnement, 
1 Billards. 11454) 
4 [449] Bekanntmachung. 

Mr Die Lieferung von Granit: und Sand« 
ſtein⸗Werkſtücken zum Bau des Reparatur: 
8 und Liegebaſſins für das ſchwimmende eiſerne 


Dock zu Swinemünde ſoll im Wege der Sub⸗ 
miſſion vergeben werden. Zur Eröffnung der 
Offerten iſt ein Termin auf den 6. März 
Di. J. angeſetzt. Die Lieferungsbedingungen 
ſind im Baubureau zu Starkenhorſt bei Oſt⸗ 
wine täglich während der Dienſtſtunden ein⸗ 
5 werden auch gegen Erſtattung der 

oſten abſchriftlich mitgetheilt. 

Starkenhorſt, den 14. Febr. 1867. 

Der Baumeiſter König. 


Gustav Kühlwein 


Maler, Breslau, Gräbſchnerſtr. 26. 
Ausführung von Zimmer ⸗ u. Holzmalerei ꝛc. 


Original⸗Looſe 
zur 5. u. letzten Hauptgewinn 
ziehung Königlich Preußiſchers 
Hannover'ſcher Lotterie, 


Ziehung v. 4. 16. März d. J., 
„ , a 29 % 20 %, , à 14 1 25 f, 
n , E 
A ſind bei umgehender Boſte ung noch zu 
beziehen durch die [526 
Haupt⸗Colleetion von 


2 Kgl. 
EA. Molling in Hannover. 


CCC ETER INSERENT © 


Haupt iehung 4. März d. J. 


Zur Ziehung der letzten oder 5. Klaſſe 148. 
königl. preuß. hannoverſchen Lotterie ſind noch 
Ganze (29 Thlr. 20 7? Halbe (14 Thlr. 
25 Sgr.), u. Viertel (7 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf.) 
Looſe vorräthig in der königlichen Ban? 
Collection von 117921 


L. Isenberg in Hannover. 


NB. Die Ziehungsliſten werden franco zuge⸗ 
ſandt. — Die Beträge können durch Poſt⸗ 


Anweiſung eingeſandt werden. 


| 


g überſandt. 


En 


ort nach 


en ſoft 


— nn, 


„Gottes Segen bei 
Cohn!“ 


Grosse Capitallen-Verloosung. 


Nächste Gewinnziehung 
am 25. Februar. 

Die Königl. Preuss. Regierung ge- 

stattet jetze das Spiel der Hannov. 

und Frankf. Lotterie. 

Original- Staats-Loose aus meinem 
Debit sind auf frankirte Bestellung 
zu haben gegen Anzahlung oder gegen 
Postvorschuss von 14 Thalern, oder 
für die Hälfte 7 Thaler, [459] 
Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne be ragen ca. 

100,000 Thaler, 
60,000, 40,000, 20,000, 10,000 Thaler 

und so weiter, 
Gewinngelderundamtliche Ziebungs- 
listen sende sofort nach Entscheidung, 

Meinen Interessenten habe bereits 
22 Mal das grosse Loos ausgezah t, 


Laz. Sams. Cohn 


in Hamburg, 
Bank- und Wechsel - Geschäft, _ 


* 
„Agent. 
| 


Für eine bedeutende igarren -Fahrik 

Westfalens wird ein tüchtige Agent geſucht 

1 5 — Breslau und wo gt zur Vertretung 
5 ür die größeren Plätze Schleſiens. 

Es wird gewünſcht, daß derſelbe mit dieſer 

| Branche vertraut iſt und über die Solidität 

l genüigenbe Reverenzen beibringt. Gef. fr. Off. 

100 eſorgt die Exped. der Breslauer Ztg. 9951 


A. M. 64. 


Speditions⸗Offerte. 


. Bei Eröffnung der Schifffahrt empfehle ich 
a mein Speditions⸗Geſchäft zur prompten und 
{ 


bdilligſten Bedienung. 8 
9 ai Th. Kobialti in Frankfurt 580 


15 15 abritanten von ovalen ſchwarzpolirten Holz⸗ 
1 . 5 rahmen erſuche ich, mir ihre Engros⸗Preis⸗ 
ite 106. einfenden zu wollen. [2187] 

5 | L. G. Kleffel, Goldberg in Mecklenburg. 
5 ; 8 

. 


Nächſte Gewinn 
am 1. März 1 


ge Größte e S 
Gewinn⸗Ausſichten. 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler 
ein ganzes Prämienloos, ohne jede wei⸗ 
tere Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinns 
stehungen des Jahres 1867 giltig, womit 
man zmal Preiſe von fl. 250,000, 
220,000, 200,000, 50,000, 25,000, 
15,000 x. ꝛc. gewinnen kann. 
6 halbe Loofe koſten 35 Thaler. 
6 ganze Looſe koſten 70 Thaler. 

Da dieſe Looſe ſtets ſehr begehrt find, 
fo erſucht man Beſtellungen unter Bei⸗ 
fügung des Betrags oder Poſteinzahlung 
oder gegen Nachnahme baldigſt und 
nur allein direct zu ſenden an das Bank⸗ 
geſchäft von 516 

Anton Bing 
in Frankfurt am Main. 


Die amtliche Gewinnliſte erhält Jeder⸗ 
mann unentgeltlich zugeſandt. 


Sn 


aus- und 
Küchengeräthſchaſten, 
anerkannt 
beſte Qualität, 


zu allerbilligſten Preiſen. 
Fleiſchzerkleinerungs⸗Maſchinen. 


Gleiwitzer Kochgeſchirr 
zu Hüttenpreiſen. 2039] 


Altes Kochgeſchirr 
wird beim Einkauf im Tauſche 
angenommen. 


Guttmann & Heisig, 


Stahl-, Meſſing⸗ und Eiſenwaaren⸗ 
andlung, 
Herrenſtraße 26, Nikolaiſtr.⸗Ecke. 


Gaſthof⸗Verkauf. 

Wegen Kränklichkeit des Beſitzers iſt an 
einer ſehr belebten Straße ein frequenter 
Gaſthof, wozu 5 maſſive Gebäude incluſive 
Brennerei, 40 Morgen gute Aecker und Wie⸗ 
ſen gehören, mit vollſtändigem lebenden und 
todten Inventar unter billigen Bedingungen 
bald zu verkaufen, Reflectirende erf 
Nähere mündlich oder auf portoſreie Anfrage bei 

[588] M. Thiermann in Löwenberg. 


Verpachtung oder Verlauf. 


Eine Glasfabrik in ausgezeichneter Geſchäfts⸗ 
lage, unmittelbar an der Eiſenbahn, Bahnhof, 
Chauſſee und Kohlenſchachten, nahe an einer 
großen Stadt und ſchiffbaren Fluſſe, ſoll zu 
einem anderen chemiſchen oder techniſchen 
Zweige, wie zu Wagenfett⸗, Lack⸗ und Seifen⸗ 
ſiedereien u. . w., Eiſengießerei, Thonwaaren 
u. ſ. w. billig und mit geringer Anzahlung 
verkauft oder auch verpachtet werden. Kir 
Offerten unter Chiffre II. E. # 1 befördert 
H. Engler's Annoncen⸗Bureau in Leipzig. 


Ein ohnweit einer Stadt in 8 an 
der Eiſenbahn und Chauſſee belegener 
Numfodt'ſchen Kalkofen, mit ca. 33 Morgen 
ſchöner Kalkſteinbrüche iſt Veränderungswegen 
bald zu verkaufen. 

Der Ofen ſelbſt wird permanent Sommer 
und Winter betrieben und liefert täglich 80—90 
Tonnen Stückkalk. Beſtellungen auf 2600 
Tonnen Kalk pro Monat Mai d. J. können 
mit übernommen werden. 

frankirte Anfragen 


lles ausführli u 
Alle führlich, Ku 29 poste restante 
[424] 


per Adreſſe A. W. 
Kattowitz. 


In einer Straf⸗Anſtalt in der Umgegend 
Berlins iſt eine eingerichtete Filzfabrik mit 
Dampf und 60 Arbeitskräften ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Franko⸗Offerten an E. Schmidt, 
Berlin, Neue⸗Wilhelmsſtraße Nr. 11. [2123] 
EEC ˙ EERER) 


Die Zündwaarenfabrik von Ju. zu 
& Co. in Troppau liefert alle Sorten 
Zündwaaren von den ordinärſten bis zu den 
feinften Sorten in allen im Handel erſcheinen⸗ 
den Packungen zu den billigſten Fabrikpreiſen. 
Durch ein neues techniſches Verfahren ſind 
wir in der Lage, braune Hölzchen von beſon⸗ 
derer Dauerhaftigkeit, Verläßlichkeit und ſchö⸗ 
nem, firnißartigem Glanze, wie ſolche bis jetzt 
noch nie im Handel erſchienen, aufs Billigſte 
zu erzeugen. 1904 

r 


Eine amerikaniſche Dampf. 
mahlmühle mit 4 Gängen, nebſt 
Spitzgang, in der induſtriellſten 


Gegend Oberſchleſiens und an 
einer Eiſenbahnſtation gelegen, 
mit bedeutender Kundſchaft, iſt 
Familien Verhältniſſe halber 


unter ſehr vortheilhaften Be⸗ 
dingungen ſofort zu verpachten 
oder zu verkaufen. A 
Hierauf Neflecticende belieben 
ihre Adreſſe sub A. K. 25. poste 
restante Morgenroth 0/Sohl. 
franco niederzulegen. 564 


Emden. Von bolländ. Voll⸗Heringen, 
Sardellen und Laberdan halten wir ſtets 
großes Lager und empfehlen davon bei Partie 
und kleinen Gebinden: 5 591 

M. J. Schulte & Sohn. 


bei jungen Leuten von 17 


en das! 


3522 


in Kretſchamgut mit 135 Morgen Areal 
incl. Buſch und Wieſen, an belebter 
Straße, iſt unter vortheilhaften Bedingungen, 
aber mit halber Anzahlung bald zu verkaufen. 
Näheres auf frankirte Anfragen unter O. 0,7 
poste rest. Koſtenblut. 1595] 


Gaebel & Comp. 


n Breslau, 
Altbüsserstrasse 2, zunächst der Junkernstr., 
empfehlen: 1223 
Rhein- und Moselweine, pr. Fl. 7% Sgr. eto. 
Milde Bordeaux- Weine 9 - 
Ungar - Weine, herb und 


süss, „ — 1260 - 
Burgunder, Malaga, 15 
Madeira, Portweinn, 15 
Deutsche moussirende 
eine, ir r 
Echte französ. Cham- 
ag ner. e ee © 
Bat.-Arac u. Jam.-Rum. 24 - - 


Cine Erfindung von ungeheurer 
Wichtigkeit iſt gemacht, das Naturgeſetz 
des Haarwachsthums ergründet. Dr. 
Wakerſon in London hat einen Haar⸗ 
b̃alſam erfunden, der alles leiſtet, was 
bis jetzt unmöglich ſchien; er läßt das 

Ausfallen der Haare ſofort aufhören, 
befördert das Wachsthum derſelben auf 


[unglaubliche Weiſe und erzeugt auf 


ganz fahlen Stellen neues volles Haar, 
ahren an 


ſchon einen ſtarken Bart. Der Erfin⸗ 


der, ein Mann von 55 Jahren, erhielt 
48 durch dieſen Balſam ein volles Haupt⸗ 
er 


haar, welches ihm Jahre lang vor 
gefehlt hatte. Zeugniſſe für die ſo 
wunderbare Wirkung werden gern mit⸗ 
getheilt und wird das Publikum drin- 
gend erſucht, dieſe Erfindung nicht mit 
den ſo ap ne Marktſchreiereien zu 
verwechſeln. Dr. Wakerſon's Haarbal⸗ 
ſam in Original⸗Metallbüchſen, & 1 und 
2 Thlr., it nur echt zu beziehen durch 
das Comptoir von W. Peters in Berlin, 
ODOranienſtraße Nr. 149. In Breslau 
befindet ſich Niederlage bei Herrn 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


1000 Cubik⸗Fuß 
trockene Nutz⸗ und Schirrhölzer treffen 
den 23. Februar, Früh 8 Uhr, beim 
„Ruſſiſchen Kaiſer“ in Breslau ein und 
können hierauf Reflectirende das Nähere 
in der Expedition der Breslauer Zeitung 
sub Nr. 58 erfahren. 12133 


Gitter 


von Holz, elegant, um Blumentöpfe zu jeder 
Größe des Topfes paſſend, à Stück 3 Pfund 
3% Sgr. empfiehlt 12183] 


R. Gebhar d, Papierhandlung 


Albrechtsſtraße Nr. 14. 


See e Bitter, 
Perſiko⸗ Liqueur 


1 bei Ad. H. Weiß, 
2042] Reuſcheſtraße 55, Pfauen⸗Ecke. 


Gewäſſerten Stockfiſch, 


weiß und ſchön, desgleichen trocknen Flachſiſch, 
centnei⸗ und pfundweiſe nebſt Fett⸗ es 


büdlingen bei 
Stockgaſſe 20, 


G. Donner, in Breslau. 
250 Stück Maſthammel 


ſtehen zum Verkauf 2003] 
Dominium Zirkwitz bei Trebnitz. 


- 1000 Sack Kartoffeln 
verkauft das 2004 
Dominum Zirkwitz bei Trebnitz. 


Prima Knochenmehl !!! 
inſte gedämpfte Waare, für deſſen Vorzüg⸗ 
liche Tome geleiſtet wird, 17 ich noch 
einige Tauſend Centner ſehr billig abzulaſſen. 
Franz Darré, [2186] 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 21 b. 


Ein tüchtiger Lagercommis und zwei Lehr⸗ 

linge mit den nöthigen Schulkenntniſſen 

verſehen, finden Anſtellung bei 11963] 
B. Werner, Roßmarkt 14. 


Breslauer Börse vom 21. Februar 1867. Amtliche Notirungen, 


Wilh.-Bahn. 14 ı — Krak.O8.Pr.-A.]4 | — 
Inländisohe Fonds | do. 4 — Oest.-Nat.-A. |5 | 565 ba. Feststellungen der poliz. Commission. 
Kisenbahn-Prioritäten, Geld do. Stamm, |5 | — do,60erLoone |? 1 8. n 
= Parc do. do. 4 — 40 48 N 955 x . (Pro Scheffel in Silbergr.) 
Prenss.Anl.59 5 104 f B. 104G.|Ducaten .... | 964 B. do.64.8 ni.. 4 11023, b Waare feine mittle ord. 
do,Staatsanl Louisd' Baier, AD Ta bz. B. Weizen weiss 92—94 89 81—84 
are hi 994 6. Rune. Bi Bil, | 821 B. 811 C. E 5.1725 ba. do. gelber 90-92 86 80-83 
ae e ag ee armen — [et 8-98 SE 
n 83 3112 MB. * r Bresl.Gas-Act. [5 | — Hafer ...... 33-34 32 30-31 
Bresl. St-Obl. 4 — n Minerva. . . . 5383 B Erbsen 63—66 59 54—57 
do. do. (43 97 B. Freiburger 4 140 B. ee — © 
Pos, Pf. (alte) 14 | — Fr,-W.- rdb. 4 — 40. St-Pri et, fr.] 45 G. VNotirungen der von der Handels- 
do. do. 31 — Neisse-Brieg. 4 100f B. „ rior. 430 543 G. . en U 
do. (neue) 4 B. 8055. Ndrschl. Märk. |4 | — Schles. Bank, 4 116 B e On 
Schl fdbr. 3 97 5 877 G. Obrschl. Au. C 331863 bz. B. Oest. Credit zur Feststellung der Marktpreise 
3. Lit 4. 4 954 . 5 do. Lit. B. 34162 B 1 von 
. . ... 9 . D „ = — 
do, Rustical- |4 | 954 B Oppeln-Tarn. |5 | 743 G, Wechnöl-Oourse Raps und Rübsen, 
do.Pfb.Lit.B, 14 951 B Wilh.-Bahn . 4 bh ba. j ; 
40. 1.0. 6 Cal 4 eh, 30m Pal = 25 e Tre ai ni 
do. „Lit ©. 424 b. 885 d. Warach. Wien 5 Hambrg.300M A8 — Te 
Posener do. 4 901 6 pr. St. 60 RS. 15 | 658 —. do. 300M e — sen 180. 172. 164. Sommer-Rübsen 
os 10. u AT Lond. 1L. Strl. AS — 160.150. 140. Dotter 152. 142. 132. 
8. Prov.-Hilfsk. 4 92 B Ausländische Fonds. 40. 11. Srl. ml — 
Freibrg. Prior. |4 | 89 er Amerikaner . ß re G. n a — Kündigungspreise f. d. 22. Febr. 
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el 
Die Börse war für Eisenbahn-Actien matt, österreichische Effeeten und Fonds wenig 


verändert, 


5 1 


Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt ſoeben erſchienen und durch alle 


m 
Bucſpandlungec zu beziehen: 


Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten 


als Anleitung zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 
und 
die Ergänzung der mineraliſchen Pflanzennährſtoſſe, 


insbeſondere des Kali's und der Phosphorſäure, in ihrer Wichtigkeit für 
Hack⸗, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


Alfred N 


Flachs, Klee, 


üfin. 


8. 4½ Bog. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


n Giesmannsdorfer Preßhefe, 


anerkannt triebfräftigfied beſtes Fabrikat, täglich friſch, empfiehlt: 


Die Fabrik⸗Niederlage, Friedrich⸗Wilhelmſtraße 65, 


Am Nathhauſe Nr. 2. 


Für Ziegeleien. 


50 Mille Mauer⸗ und 10 Mille Dachziegel⸗ 
Belag, ſowie auf Verlangen die dazu gehören⸗ 
den Gerüfte find abzugeben in Hummel bei 
Liegnitz. [583] 


Ein Candidat der evang. Theologie, welcher 
gegenwärtig noch als Hauslehrer auf dem 
Lande unterrichtet, wünſcht zu Oſtern eine an⸗ 
dere Stellung als anke Gef. Offerten 
unter der Chiffre Z. N 


die Expedition ber Bresl. Ztg. richten. [2176] G. W. 


Ein Hauslehrer, 


im Lehrfache geübter Theologe, wird von 
Oſtern für zwei Mädchen don 14 und 10 und 
einen Knaben von 8 Jahren geſucht durch 
Gutsbeſitzer Neiſſert⸗Powayen, Station der 
Königsberg⸗Pillauer Bahn. [2021] 


Ein Theologe oder Philologe pro rectoratu 
geprüft, wird für eine Mädchenſchule einer 
1 Provinzialſtadt geſucht. Frankirte 

nfragen A. B. poste rest, Tarnowitz. [576] 


ine Gouvernante, moſ. Confeſſion, die 

auch Flügel⸗Unterricht ertheilen kann, wird 
vom 1. April d. J. ab zu 3—4 Kindern zu 
engagiren gewünſcht und erfahren Bewerberin⸗ 
nen auf directe Anfrage, unter Mittheilung 
ihrer Anſprüche, Näheres bei Jacob Schwei⸗ 
ger in Schwientochlowitz O.⸗S. 563] 


Eine Dame in höheren Jahren, aus ans 
ſtändiger Familie, wünſcht eine Stellung als 
Wirthſchafterin bei einem alten Herrn. Adreſſen 
unter Chiffre C. P. St. erſucht man in der 
Exped. ver Bresl. Ztg. abzugeben. [2059] 


Ein gebildetes Mädchen, mit allen Zweigen 
der Haus⸗ und Viehwirthſchaft vertraut 
und gegenwärtig einer ſolchen ganz ſelbſtſtändig 
vorſtehend, ſucht veränderungshalber eine Stel⸗ 
lung als Wirthſchafter in oder zur Unterſtützung 
der Hausfrau und wird hierbei 1 auf 
ohen esche als ſolide und anſtändige Behand⸗ 
ung geſehen. . 
Näheres auf gefällige Anfragen unter Chiffre 
I. F. M. poste restante Namslau, [589] 


Für meinen Liqueur⸗Ausſchank ſuche ich eine 
gewandte Verkäuferin. 
ee: J. N. Berliner * 


ür mein Specerei⸗Geſchäſt ſuche ich zum 
1. April d. J. einen tüchtigen Commis 
(gewandter Expedient), der polniſchen Sprache 


bruar 186 


W 50 1 
(594 a nn fidor Wechſelmann. 


Ein im Meifefah routinirter und 
Teiftungsfäbiger junger Kaufe 
‚mann, verheirathet (meſaiſch), der be: 
reits 5 Jahre in einer Cigarren- Fabrik 
thätig war, wünſcht als Reiſender für 
dieſelbe Branche unter ſoliden Bedin⸗ 
gungen Engagement. Gefällige Offerten 
unter A. B. 65 der Exped. der Bresl. 
Zeitung cinzuſenden [2033] 


Ein junger Mann, Speceriſt, gut empfohlen, 
ſucht in einer beliebigen Branche, womoͤg⸗ 


lich im Comptoir, pr. 1. April d. J. Stellung. 
Gefäll. Franco⸗Offerten werden erbeten unter 
Chiffre S. T. 24. poste restante. 1986] 


r. 91 wolle man an] 


12134 


in Commis, Speceriſt und Manufacturiſt“ 
Eder Buchführung wie Correſpondenz mäch⸗ 
tig, noch activ, dem auch gute Zeugniſſe zur 
Seite ſtehen, ſucht per 1. April 
weitiges Engagement. Gef. Offerten werden 
G. H. M. poste restante Oppeln erbeten. 


Ein Speceriſt, 


gewandter Verkäufer, mit der einfachen Buch⸗ 
führung vertraut und gegenwärtig noch in 
Stellung, ſucht pr. 1. April ein anderweitiges 


gagement. Gefäll. Offerten werden unter 
» poste, rest, Frankenſtein erbeten. [596] 


Ein junger Mann, der das Forſtfach prak⸗ 


tiſch gründlich erlernt und feine militä⸗ 
riſche Dienſtzeit beendet hat, ſucht eine 


Stellung als Forſtbeamter. 


Reflektanten wollen ſich gefälligſt an Herrn 
Kaufmann Adolph Tiesler in Breslau, 
Oblauerſtadtgraben Nr. 17 wenden. [1636] 


as Dominium Birawa bei Kandrzin, 

Oberſchleſien, ſucht zum ſofortigen Antritt: 

I) einen durch gute Zeugniſſe emvfohlenen 

Brenner, zum Betriebe einer Brennerei 

von 4500 Quart Maiſchraum mit Dampf⸗ 
maſchinen; [572 


2) zum 1. April bis ſpäteſtens 1. Juli einen 


erſten Beamten, unverheirathet, gut em⸗ 
pfohlen u. der polniſchen Sprache mächtig. 


Arbeits⸗Säle, größere und kleinere, find zu 

vermiethen Kohlenſtraße 7. [2026] 
in Laden ift zu vermiethen Ohlauerſtraße 
Nr. 34. [2029] 


in Holzplatz iſt zu vermiethen Kohlen⸗ 
E brate . 1 [2027] 


in Kohlenplatz iſt zu vermiethen Kohlen⸗ 


Ring Nr. 55, 


Naſchmarktſeite, iſt der dritte Stock mit Aus⸗ 


t d 

bug 2 Dee unn ‚Beltehenb 

beziehbar, für 140 Thaler zu e 
5] 


Näheres 1 Treppe. 


Ein Gewölbe iſt Term. Oſtern d. %. billig 
zu vermiethen Kupferſchmiedeſtr. Nr. 22. 
Näheres bei der Wirthin 1. Etage. [1967 


Hannov. Lotterie⸗Looſe 5. Kl. 


Hauptziehung vom 4. bis zum 16. März. 
Ganze Halbe Viertel 
29% Thlr., 14% Thlr., 7% Thlr. 
offerirt die Spezereiwaarenhandlung von 


J. Juliusburger, en, 


Lotterie⸗Looſe zur Köͤnig⸗Wilhelms⸗Lotterie 
find abzul. b. Sutor, Landsbergerſtr. 47, Berlin. 


König's Hotel, 


38. Abrecrhts- strasse 83, 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung ganz ergebenſt. 


— — ng, 

20. u. 21 Februar Abs. 10 U. Mg.6 U. Nchm. 2 U. 

77 ne ——— 

Luftdr. bei 0° 33685 887701 3377739 
Luftwärme +42 + 8,1 7 4,7 
Thaupunkt + 1,8 + 1,6 ; 
Dunſtſättigung Bien 87p6t,  72p6t. 
ind SWI NW'̃ 2 W 2 


Wetter bedeckt regnicht trübe 


Preise der Cerealien. 
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Verantw. Redacteur: Dr. Stein. — Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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